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erscheint täglich mit Uus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abennementspreid 
für Danzig monatl. 30 Pf. 

(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
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Vierteljährlich 

9 BI. frei ins Haus, 
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11—12 Uhr Vorm. 
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KU. Jahrgang, 


Eifenbahn-Unfall-Aemter. 

Die Strafkammern der Landgerichte müſſen fich 
immer mehr mit Anklagen beſchäftigen, die auf 
Grund des 8 316 des Strafgeſetzbuches wegen 
Gefährdung von Eiſenbahn Transporten, wie 
man gewöhnlich ſagt, gegen Eiſenbahnbeamte. 
meiſtens gegen Locomotivführer, Gtationsbeamte 
und Weichenſteller, erhoben werden. Der Eifen- 
babnbetrieb hat ſich nach und nach fo compliciri 
gestaltet, daß Unfälle, die an ſich ſchon unver- 
meidbar find, in immer ſteigender Zahl ſich er- 
eignen. Zu ihrer Vermeidung find unzählige 
Dorſchriften erlaſſen worden, die immer wieder 
ercänzt oder abgeändert werden und ſchließlich 
von einem Beamten nicht vollſtändig überſehen 
werden können. Jeder Unfall, der ſich ereignet, 
führt zu einer eiſenbahnamtlichen und zu einer 
gerichtlichen Unterfumung und die Folge der 
ietzteren iſt faſt immer eine Anklage wegen Ver- 
ſtoßes gegen jenen $ 316. der Ausgang der 
gerichtlichen Derhandlung ift in der großen Mehr- 
beit der Fälle die Derurtpeiluug zu einer geringen 
Gefängnißſtrafe, denn auf dieſe muß auch bei 
dem geringfügigſten Unfall erkannt werden, mit 
Geldſtrafe kann kein derartiges Vergehen gebüßt 
werden; erſt ganz neuerdings iſt durch die Recht- 
ſprechung des Reichsgerichts, die aber als ein- 
wandsfrei nicht bezeichnet werden kann, die 
Möglichkeit der Derhängung einer Geldſtrafe an- 
ftatt der Gefängnißſtrafe gegeben worden. Die 
Eiſenbahnbeamten leiden unter dieſen Verhält- 
niſſen um ſo mehr, als die vom Gericht geladenen 
Sachverſtändigen ſehr häufig ihre unmittelbaren 
Vorgeſetzten find, nicht felten ſogar dieſelben, die 
die Vorſchriften, gegen welche verſtoßen ſein ſoll, 
ſelbſt erlaffen haden und für deren Zweckmäßig⸗ 
heit, die häufig genug von den im praktiſchen 
Dienſte ſtehenden Beamten beſtritten wird, natur- 
gemäß aus voller Ueberzeugung eintreten. 

Aber ſelbſt wenn die Sachverſtändigen über 
jeden Zweifel erhaben wären und ihr Urtheil 
vollſtändig unparteiiſch und objectiv abgeben 
wurden, ift doch für die angeklagten Eifenbahn- 
beamten immer noch nichts gebeſſert. Wer öfter 
Gelegenheit gehabt hat, einer längeren und 
umfangreichen Verhandlung über einen Eifen- 
bahnunfall beijumohnen, bei der die Ausfagen 
der Beteiligten und nicht minder oft die der 
Zeugen in unlösbarem Widerſpruche ein- 
ander gegenüber ſtehen, der wird wohl den Ein- 
druck erhalten, daß 
Richter, welche das Urtheil zu fällen haben, gar 
nicht im Stande find, ſich aus eigenem Wiſſen 
und gönnen eine Meinung über den Fall zu 
bilden, weill ihnen die techniſchen Kenntniſſe 
fehlen, welche die Dorbedingung für einen gerechten 
Urtneilsiprum bilden. Nun hat der Gerichtshof aller · 
dings Sachverſtändige zur Der fügung, aber dieſe 
verſagen oft genug aus leicht verſtändlichen Gründen. 
Einmal find zwar manche der Herren ausge- 
zeichnete Praktiker, die mit Recht eine ſehr ge- 
achtete Stellung im Eiſenbahnweſen einnehmen, 
aber es iſt ihnen die Gave verſagt, einem Laien 
einen complicirten techniſchen Vorgang kurz und 
verſtändlich auseinander zu ſetzen, und zwar 
kann man gerade dieſe Beobachtung ſehr häufig 
machen. Aber auch ein redegewandter Sachver- 
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Ein Hochzeitstag. 
Roman von F. Palmé-Payſen. 
[Nachdruc verboten.] 
27 Gorlſetung.) 

„Nun werden wir wohl bald aus dem Walde 
be: aus ſein“, meinte Giſeta. . 

„Leider — ja“, antwortete er. Es klang wie 
ein Seußzen, und Giſela lachte leiſe auf. 

„Nehmen Sie es nicht übel, aber menſchen ; 
freundlich ſind Sie nicht“, bekannte ſie ihm offen. 
„Haben Sie denn gar kein Mitleid mit meiner 
Ermüdung?“ 

„Das allergrößte, aber ich bin ein coloſſaler 
goiſt.“ 

„Das find die Männer alle”, fagte fie fcharf, 
und ihre Stirn verdüfterte ſich. Wie ein Druck 
legte ſich's plötzlich wieder auf ihr Hirn. Hatte 
fie nicht eben gelacht! Wie war das möglich — 
wie konnte ſie überhaupt ſchon wieder anders 
denken und ſprechen als das Eine — immer nur 
das Eine, das ihr doch wie ein Stachel im 
Herzen ſaß? An dah, fort damit, mit dem 
beißenden Gram in der Bruſt. Wurde der nich! 
ſchummer durch das ewige Gegrübel, und er- 
träglicher durch gewaltſam herbeigeführte Zer- 
streuung? 

.. . Diefe Stunde hatte es gelehrt! 

Sie ſah jetzt ihren Begleiter nochmals an. So 
hell war es noch, daß ſich ſeine ſchlanke elegante 
Oeſtalt und das friſche männliche Geſicht ihrem 
Gedächtniß einzuprägen vermochte. Sie ſah, daß 
er ein hübſcher Mann war. 

Auf ihre Bemerkung hin hatte er friſch auf- 
gelacht. 

„Es kommt doch darauf an, aus welchen 
Empfindungen dieſer unſerem ganzen Geſchlecht 
don Ihnen aufgebürdete Egoismus hervorgeht.“ 

„O, es bleibt immer daſſelbe“, klang es kate - 
goriſch zurück. F 

„Aber in dieſem Falle doch nicht, mein gnädiges 
Fräulein.“ 

„Auch in dieſem Zalle. Sie brauchen das 
Compliment nicht erſt auszuſprechen, das Ihnen 
auf der Zunge ſchwebt, Herr Lieutenant — neben. 
bei gejagt, Sie machen reichlich viel Complimente.“ 

„O, Pardon, Pardon, gnädiges Fräulein, habe 
ich mir Ihre Ungnade dadurch zugezogen?“ 

„Beinahe.“ 


daß die fünf rechts gelehrten 


ftändiger wird nicht immer im Stande fein, ein 
Laienpublikum genügend belehren zu können, 
denn will er ſich kurz faſſen, muß er eine Reihe 
von Begriffen als bekannt vorausſetzen, will er 
dieſen Uebelſtand vermeiden, muß er weit aus- 
holen, und er läuft dann in Gefahr, daß die 
Richter ſeinen langen Vortrag ſich nicht genügend 
in das Gedächtniß einprägen können. Wir haben 
wenigſtens einmal in einer Gerichtsverhandlung 
erlebt, daß trotz eines ſehr eingehenden und er- 
ſchöpfenden Referates des Sachverſtändigen ein- 
zelne Richter nach einer ſtundenlangen Berhand- 
lung die Begriffe „blockiren“ und „deblockiren“, 
„abläuten“ und „abmelden“ vollſtändig ver- 
wechſelt hatten. Schließlich iſt auch der Umſtan) 
noch zu berückſichtigen, daß eine ſechniſche Aus- 
einanderſetzung ohne demonſtrationen in den meiſten 
Fällen gar keine Wirkung hat. Was aber von den 
Richtern gejagt wird, gilt in noch höherem Maße 
von den Dertheidigern des Angeklagten, welche 
ihm zur Seite ſtehen ſollen, bevor der Prozeß 
zur Derhandlung kommt und jo häufig verab- 
ſäumen, Thatſachen feſiſtellen zu laſſen, die für 
ihren Clienten von großer Wichtigkeit ſind, und 
Zeugen vorzuſchlagen, deren Ausjagen von ent- 
ſcheidender Bedeuſung fein müſſen. Man wird 
zugeben, daß unter dieſen Umftänden ein Eifen- 
dahnbeamter, der wegen Gefährdung eines Eiſen⸗ 
bahnzuges vor der Strafkammer ſteht, in keiner an- 
genehmen Lage iſt. Aber auch die Eifenbahnver- 
waltung hat allen Grund, darauf zu dringen, 
daß auf dieſem Gebiete eine Wandlung eintritt, 
denn es kann ihr nichts daran liegen, daß in 
dem einen Falle ein Beamter zu hart, in dem 
anderen Falle zu mild beſtraft wird, fie braucht 
einen gerechten Spruch des Gerichtes. 

Zn dem Derein der Eiſenbahnbeamten 
bilden dieſe Berhältnifje feit länger als einem 
Dierteljahrhundert den Gegenſtand der Be- 
rathungen, ohne daß es bisher gelungen 
wäre, fie zu ändern. Soeben hat nun der Der- 
band deutfher und öſterreichiſcher Eiſenbahn⸗ 
beamten-Bereine ſich mit einem Dorſchlage be- 
ſchäftigt, der von einem Amtsrichter in die Form 
eines Geſetzentwurfes gebracht worden iſt und 
zunächſt dem preußiſchen Juſtizminiſter unter- 
breitet werden fol. Danach ſoll für jeden 
größeren Eiſenbahn-Derwaltungsbezirk ein Eiſen⸗ 
bahnunfallamt, beſtehend aus zwei höheren Eiſen⸗ 
bahntechnikern und zwei im Eiſenbahnbetrieb 
unmittelbar thätigen Beamten unter dem Vorſitze 
eines Richters, gebildet werden. r 
jeden Unfall, der in ſeinem Bezirke vorkommt, 
prüfen und ein Gutachten darüber erſtatten, 
welches der Hergang bei dem Unfalle war, welche 
mangelhaften Einrichtungen bei dem Unfalle 
hervorgetreten ſind, und wie eine Befjerung zu 
erzielen iſt, durch weſſen Fahrläſſigkeit der 
Unfall verſchuldet iſt, und ob der Schuldige 
ſtrafgerichtlich oder disciplinariſch verfolgt werden 
fol, ob der Schuldige ſchadenerſatzpflichtig ge- 
macht werden ſoll, und welchen Perſonen für ihre 
Thätigkeit bei Abwendung der Unfallsgefahr 
eine Belohnung gewährt werden ſoll. Wenn 
ein Eiſenbahnbeamter beſchuldigt wird, einen 
Unfall verurſacht zu haben, ſo ſoll er verlangen 
können, daß vor Erſtattung des Gutachtens ein 
ſechstes von ihm einzureichendes Mitglied dem 


„So joli es niemals wieder geſchehen. Ich ver- 
ſpreche —“ 

„Derſprechen Sie nichts“, mahnte Giſela. „Eine 
Angewohnheit läßt ſich nicht in vierundzwanzig 
Stunden ablegen.” 

„Aber, meine Gnädigſte!“ 

Lieutenant Flemming ward durch Giſelas Grab- 
heit ganz außer Faſſung gebracht. Das Blut jagte 
ihm über Stirn und Wangen. Er fühlte ſich er ⸗ 
zürnt und dabei doch gan und gar von ihr 
gefeſſelt. 

Gerade bei dieſem ſchnellen Hin und Her war's, 
als Giſela auf dem glatten nadelbeftreuten Boden 
ausgliit und faft gefallen wäre, wenn die be- 
2 — Arme des jungen Offiziers fie nicht gehalten 

ätten. 

„O, das war dumm das war ſehr ungeſchickt 
von mir“, rief ſie. 

„Nein, ungeſchicht von mir, wenig chevaleresk, 
Sie nicht geführt, Ihnen nicht meinen Arm an- 
geboten zu haben, gnädiges Fräulein. Geſtatten 
Sie jetzt?“ 

„Ich danke“, wehrte Giſela mit einer ſtolzen 
Kopfneigung ab. Und ſie ging nun langſamer 


dahin. 

Sie befanden ſich jetzt in einer langen, auf die 
Landſtraße führenden Schneiſe, welche den Wald 
mitten durchſchnitt. 

„Jetzt zu Pferde — dann wären wir bald am 
Ziel“, ſagte Giſela, das plötzlich eingetretene 
Schweigen unterbrechend. 

„Auch ohne dieſe gar bald“, bedauerte er. 

„Sie werden ein vorzüglicher Reiter ſein?“ be · 
merkte fie 

„Als Cavalleriſt kein großes Derdienft. Gnädiges 
Fräulein reiten auch?“ 

„Ja, und leidenſchaftlich gern.“ 

Und nun ſprach man von Pferden und Reit- 
künſten, ein Thema, das bei einem Cavalleriſten 
nicht leicht ein Ende findet. 

So wollte es Giſela. Ihr Begleiter erzählte, 
und ſie hörte zu — oder that nur ſo. 

Der Wald lag nun hinter ihnen, und mit den 
erſten ſichtbar werdenden Käufern wurde man 
ſeinem Zauber entrückt und in das Getriebe der 
Welt gezogen. f 

Eine kurze Strecke noch, und das in Grün ge 
beitete Beſitzthum des alten Nathes war erreicht. 

Hier wurde Abſchied genommen. Der Olſhier 
widerſtand der großen Derſuchung, Siſela dabei 
die hand zu reichen, er grüßte verbindlich mu großer 


Dieſes Amt ſoll 


Organ für Jedermann aus dem Volke, — 


Unfallamte mit berathender Summe binzutritt, 
Der Beſchuldigte ſelbſt muß gehört werden. Die 
Beiſitzer follen, ſoweit irgend möglich, der Der 
waltung, für die das Amt errichtet iſt, nicht an- 
gehören. Die Staatsanwaltſchaft und das Gericht 
ſollen an das Gutachten nicht gebunden ſein, die 
Eiſenbahnverwaltung dagegen ſoll nicht berechtigt 
jein, entgegen dem Gutachten ein Verfahren 
gegen einen Beamten einzuleiten oder die ein- 
algeitete Unterſuchung ſorhuſetzen. Dies ift im 
mejentlihen der Inhalt des Geſetzentwurfes, 
der im Intereſſe der Betriebsbeamten an 
allen Stellen, welche mit ihm zu be⸗ 
ſchäftigen haben werden, die größte Beachtung 
verdient. 

Wir haben bereits vor mehreren Jahren auf 
dieſe Uebelſtände hingewieſen und damals den 
Vorſchlag gemacht, Eiſenbahnunfälle in analoger 
Weiſe zu unterſuchen und zu beurtheilen, wie es 
heute bei Seeunfällen durch die Seeämter ge- 
ſchieht. Wir erkennen mit Genugthuung an, daß 
ſich der vorliegende Entwurf im ganzen und großen 
auf derſelben Bahn bewegt, nur können wir mit 
einigen Punkten uns nicht einverſtanden erklären. 
Zunächſt mißfällt uns die Beſetzung des Amtes 
durch „zwei höhere Eiſenbahntechniker und zwei 
im Eiſenbahndetriebe unmittelbar tyätige Be- 
amte“, weil durch dieſe Beſtimmung die Zahl der 
Beiſitzer zu ſehr deſchränkt wird. Im Seeamt 
fungiren als Beiſitzer vier Seeleute, die während 
einer langen Fahrzeit Gelegenheit genug gehabt 
haben, Erfahrungen zu machen, aber es wird 
von ihnen nicht verlangt, daß ſie noch im activen 
Schiffsdienſt ſtehen. In jedem größeren Bezirk 
werden ſich gewiß ältere erfahrene Eiſenbeamte 
finden, die ſich zu Beiſitzern ſehr gut eignen, und 
wir würden auch garnichts dagegen haben, 
wenn auch ſolche Herren herangezogen würden, 
welche ſich bereits im Ruheſtande befinden, da 
dieſe naturgemäß viel freier und unabhängiger 
daſtehen, als Beamte, die noch im Dienſt ſind. 

Einen zweiten Mangel finden wir darin, daß 
das Amt des Anklägers vergeſſen iſt, welches bei 
dem Seeamt der Reichsanwalt vertritt. Hier 
müßte ein höherer Erjenbahndeamter in Function 
treten und zwar erſcheint es prahtiih, denſelben 
aus dem Bezirk zu nehmen, in welchem der Un- 
fall paſſirt ift, allerdings iſt darauf zu achten, daß 
für ihn etwa die Beſchränkungen gelten, die für 
Geſchworene feſigeſetzt find. Auch in der Feſt⸗ 


ſetzung der Befugnifje des Eiſenbahn-Unſallamtes 
urf uns | veröffe ot er ſich 
Opfer ſeiner Wahrheltsliebe p 


können wir nicht ganz mit dem Entwurf u 
einverſtanden erklären. Das Amt follte ſich 
darauf beſchränken, feſtzuſtellen, durch welche 
Umſtände der Unfall hervorgerufen iſt und wem 


die Schuld beizumeſſen if. Ob das Vergehen“ 


disciplinariſch oder ſtrafrechtlich zu beſtrafen iſt, 
kann dem Unfallamt gleichgiltig fein, es iſt Sache der 
Staatsanwaltſchaft und der betreffenden Direction, 
Vertreter zu der Derhandlung zu deputiren, die 
dann, wie das heute ſchon beim Seeamt ge- 
ſchieht, ihre Entſchließungen auf Grund der Der- 
handlungen faſſen. Nur eine Befugniß aller- 
dings wünſchen wir dem Amte übermiefen zu 
ſehen, die Beſtimmung darüber, ob dem be- 
treffenden Urheber des Unfalles die Qualification, 
weiter im Betriebe Dient zu thun, erhalten oder 
abgeſprochen werden ſoll. Auch das Seeamt iſt 


Förmlichkeit. Ihm war's, als ſei er aus einem 
wunder herrlichen Traum erwacht und urplötzlich 
aus einem märchenhaften Reiche in die nüchterne 
Wirklichkeit geſtoßen, in welcher ihm die Erinne- 
rung daran verboten. 

Es ſchwebte ihm etwas wie Gefahr und Leid 
vor, wenn er ſich nicht ſchnell und für immer aus 
dem Bannkreis dieſer goldigen Mädchenaugen be- 
gäbe, und jein Ohr vor dieſer klangvollen, tief- 
gründigen Stimme verſchließe, die ihm jetzt beim 
Abſchied fo freundlich dankte und ihm das lockende, 
gefährliche Wort zauf Wieder ſehen! zurief. 


Der Juftizrath war inzwiſchen auch heimgekehrt, 
kur; vor Gifelas Ankunft. Er hatte ſich umge- 
kleidet und eben jetzt das Gartenzimmer, in dem 


er ſich meiſt aufhielt, betreten. Hier brannte eine 


belle Hängelampe und beleuchtete den luftigen 
Naum, ein richtiges Junggeſellenzimmer ohne 
Tand und Nichtigteiten, ohne Sopha und Divan, 
ausgejtattet aber mit dem ganzen Rüſtzeug der 
Gelehrſamkeit, mit hochgefüllten Bücher ſchränken, 
auf denen große ausgeſtopfte Vögel, Geier, Eulen 
und ein rieſiger Auerhahn mit zuſammengelegten 
oder weit ausgeſpannten Flügeln herabſchaute, 
mit ſchwer belaſteten Actengeſtellen und einem 
rieſigen, mit vielen Büchern und Papieren belegten 
Schreibliſch, vor dem ein großes Bärenfell aus- 
gebreitet lag. In derßecke neben einem hohen 
Waffenſchrank lauerte ein ausgeſtopftes liftiges 
Züchslein, unb unweit der Thür ein Lieblingshund 
des Rathes, der bei einer Sauhatz ſein Leben hatte 
laſſen müſſen. R 

An jedem der beiden niedrig gelegenen Fenſter, 
durch welche die labende Abendluft hereinſtrömte, 
lockte je ein bequemer Seſſel. Dor dem einen ſtand 
ein Tiſchchen mit einem Nähkörbchen. Hier war 
Giſelas Platz. 

Kaum hatte dieſe das Zimmer betreten und den 
Onkel flüchtig begrüßt. ſo ließ ſie ſich erſchöpft 
dort nieder. Sie ſah ſehr bleich und unruhig aus 
den Augen. Ihr helles Kleid zeigte am Saume 
Staub und geriſſene Stellen. Noch hing ihr Haar 
verweht um die Stirn. 

„Das war ein Tag!“ ſagte fie mit tiefem Athem · 
holen und ſtützte den Kopf auf die Hand. 

Der Rath blickte von feinem Platze aus fcharf 
zu ihr hinüber. Er zündete ſich eine Eigarre an. 
Im, om“, machte er und zog kräftig die Luft 
durch die Havanna, „Du jollteft jo ſpät nicht mehr 
ausgehen. In dir etwas Unangenehmes paifirt?” 


in dieſer Sache zuſtändig und nach unſerer Er- 
fahrung bat ſich die Rechtſprechung des See ⸗ 
amtes betreffend die Entziehung des Patents bis 
jetzt ſehr gut bewährt. Gelbftverftändlih wird 
das Unfallamt in feinem Urtheilsſpruche hervor- 
heben dürfen, wenn ſich ein Beamter tüchtig und 
umſichtig bei einem Unfalle denommen hat, das 
geſchiehi heute auch ſchon von den Seeämtern. 

Mögen nun die Dorſchläge der Eifenbahn- 
beamien mit oder ohne Modiſicationen ange- 
nommen oder durch beſſere Vorſchläge 
erſetzt werden, etwas muß auf jeden Fall 
geſchehen, wenn den Eiſenbahnbeamten die Freude 
an ihrer Thätigkeit und die Zufriedenheit mit 
ihrer Stellung erhalten werden ſoll. 


Deutſchland und Björnſons Drenfus- 
Enthüllungen. 


In Wiener Blättern veröffentlicht der ſchwediſche 
dichter Björnſtjerne Björnſon ein wortreiches 
Schreiben, in dem er die „Enthüllungen“ recht⸗ 
fertigt, die er vor längerer Zeit auf Grund einer 
Mittheilung des Münchener Malers v. Cen bach über 
die Dreyfus Angelegenheit gemacht hat. Der Kern 
der Sache iſt bekanntlich der, daß der Reichs 
kanzler Zürft Hohenlohe im Privatgeipräh die 
Unſchuld des Dreyfus beſtätigt habe. Wann 
dieſes Geſpräch ſtatigefunden hat, erfährt! man 
leider nicht. dem deutſchen Publikum wurde 
nichts Neues mitgetheilt, nachdem Staatsſecretär 
v. Bülow in der Reichstagsſitzung vom 8. Februar 
das Gleiche mit größter Beſtimmtheit erklärt hatte. 
Herr v. Bülow hatte geſagt, Dreyfus habe 
mit deutſchen amtlichen Stellen keinen Verkehr 
gehabt. Daraus ergiebt ſich, daß falls er wegen 
des Derrathes von Dienſigeheimniſſen an Deutſch⸗ 
land verurtheilt iſt, die Deruriheilung einen Un⸗ 
ſchuldigen getroffen hat. Ob Drenfus, der ſich im 
franzöſiſchen Generalſtabe in der ausgewählten 
Geſellſchaft der Henry, du Pain de Clam, Bois- 
deffre u. ſ. w. befand, auch in anderer Hinſichs 
unſchuldig iſt, darüber hat ſich der Staats ſecretär 
des Auswärtigen jedes Urtheils enthalten und 
Fürſt Hohenlohe hat offenbar auch nichts anderes 
jagen wollen, als daß Dreyfus Deutſchland nicht 
gedient habe. Ob Eſterhaſy der Schuldige iſt. 
bleibt felbftverftändlih ungeſagt. Die Doraus- 
3 2 ene Spionage au- 
geht, ıft eben Verſchwiegenben. N 

Gahlih Neues pat alfo Kerr Björ ni an 


ſolches macht er der beutihen Regierung Bor- 
mürfe, weil fie die franzöfiihe Regierung und 
das franzöſiſche Doln über die wahre Sachlage 
nicht aufgeklärt habe. „Auf der einen Seite der 
Grenze“, ſchreibt der norwegiſche Dichter, „eln 
Dolk, das nach Wahrheit hungerte, ja drauf und 
dran war, ein Derbrechen zu begehen, auf bes 
anderen Seite der Grenze ein Dolk, das Ueber- 
fluß daran hatte, jenem aber nicht zu Hilfe kam.“ 

Dieſe Darſtellung iſt, wie jedermann weiß, der 
die Dorgänge der letzten Monate beobachtet hat, 
von Grund aus falſch. Das franzöſiſche Volk in 
ſeiner großen Mehrheit — inſoweit daſſelbe durch 
die geſetzliche Vertretung repräſentirt iſt— dürſtete 
bisher durchaus nicht nach Wahrheit in Sachen 


C . 

„Beinahe — ich hatte mich im Walde verirrt 
— weiter iſt nichts paſſirt.“ 

Der Rath ſchüttelte ernſt den Kopf. 

„Ich habe damit erreicht, was ich wollte“, fuhr 
Gifela fort. „Gottiob, ich bin todtmüde geworden 
und werde gewiß tief und lange ſchlafen. Wenn 
du morgen mit mir einen ſtundenweiten Nin 
machen mollteft, fo würde ich dir ſehr dankbar 
ſein, Onkel.“ 

„Warum alles ſo übertreiben, mein Kind?“ 

„Weil man dadurch am eheften zur Ruhe 
kommt. Körperliche Uebermüdung legt den Geist 
lahm und ſtumpft auch das Gefühl ab, Am 
liebſten miſchte ich mich unter die Holzfäller und 
arbeitete im Walde. Das geht aber leider nicht. 
da ich zufällig ein Fräulein v. Belendorf bin.“ 

„Der Name kommt dir nicht mehr zu, mein 
Kind“, betonte der Rath, und er that es mit 
voller Abſicht. 

Ihre Augen gingen weit auf. Sie ſah ihn mit 
einem Gemiſch von Betroffenheit, Kränkung und 
Zorn an. „Onkel!“ rief ſie in einem Tone, der 
dieſe Empfindungen wiedergab. 

„Es wäre an der Zeit, dich darauf zu befinnen”, 
fagie er ernſt. „Greif an die Wunde und thue 
das Gift heraus, das Mißtrauen, die 3weifelſucht. 
die du dir ſelbſt hineingeträufelt! Und drauchſt 
du einen Arzt — ſo nimm mich dazu — ich 
meine es gut mit dir.“ 

„Aber Du kannſt mir nicht helfen — Niemand 
kann mir helfen! An mein Herzeleid habe ich ſo 
oft gerührt, daß ichs leid bin, mir nutzlos immer 
wieder wehe zu thun. Scheinbar trage ich die 
Schuld an meinem Unglück — ſcheindar! That⸗ 
ſächlich iſt's ein Anderer. Einer, der mü 
brutaler, grauſamer Hand ein zartes Leben 
geknickt, wenn nicht — vernichtet hat!“ 

„Wer jagt das — wer ſagt's?“ rief der Rat 
ſtreng dazwiſchen, 

Aber Gijela hörte nicht darauf. it fliegen 
dem Athem fuhr fie fort: „Davor — vor einem 
ähnlichen Geſchich wollte ich mich bewahren! daß 
ich's that und wie ich's that, it meine Sache — 
ich habe ſchwer an dem „zu ſpät“ zu leiden — 
denn Alle, die mich lieben, haben ſich nun von 
mir gewandt — und als letzter nun auch dul“ 

Sie war aufgeftanden und im Zimmer umher ⸗ 
geſchwankt, fette ſich setzt aber ſogleich wieder. 
Sie fühlte ſich in der That todtmüde. 


(Foriſetzung folgt) 


Drenfus; im Begentheil, die Mehrheit der Kammer 
Hat dem Minifterium Briſſon nur deshalb ein 
Vertrauensvotum ertheilt, weil der Ariegsminifter 
Cavaignac ſich für die Schuld des Drenfus ver- 
bürgte. Und dieſe Franzoſen wollen „Herren im 
eigenen Haufe ſein“, d. h. fie wollen nicht. daß 
wnen, oder, was daſſelbe iſt, ihrer Regierung von 
auswärts der Staar geſtochen werde. Deshalb 
ſind die Enthüllungen Biörnions edenſo wirkungs- 
ios geblieben, wie die Erklärung des Herrn 
b. Bülow im Reichsfage. Die Zahl derjenigen, 
die durch active oder paſſive Mitwirkung bei dem 

rozeß Dreyfus an dem Juſtizmord mitſchuldig 
Ind. iſt zu groß; die Entlarvung derfelben würde 
auf die maßgebenden militäriſchen und politiſchen 
Kreiſe ein allzu grelles Licht werfen. Ein officielles 
Zeugniß der Reichsregierung für den Unſchuldigen 
und gegen die Schuldigen würde demnach in den 
Augen der franzöſiſchen Nation als ein Attentat 
des Auslandes gegen den franzöſiſchen General- 
hab erſchienen ſein. Und wenn ſich überhaupt 
eine Persönlichkeit gefunden hälte, die das Zeug 
zu einem Militär dictator hat, ſo hätte eine ſolche 
ſich nur durch kriegeriſche Derwickelungen be- 
haupten können. 

Wahrheitsliebe iſt an ſich ſehr lobensmerth; 
aber man ſoll niemandem die Wahrheit auf- 
drängen, die er nicht wiſſen will. Und deshalb 
hat unſerer Anſicht nach die deutſche Regierung 
wohl daran gethan, ſich in den Streit der Der- 
theidiger und der Ankläger von Dreyfus nicht 
mit einer Miene einzumiſchen, ja, die Berſuchung, 
Zeugniß abzulegen, mit Beſtimmtheit zurück- 
zuweiſen. Wenn das franzöſiſche Dolm „nach 
Wahrheit hungert“, ſo iſt es Mannes genug, ſich 
aus Eigenem zu fättigen. Und es ſcheint ja auch 
auf dem beſten Wege dazu zu ſein. 


Politiſche Ueberſicht. 


8 Danzig, 7. Oktober. 

Zur Recke ſchen Vaffengebrauchsverfügung. 

Zur Unterſtützung der ae des Minifters 
des Innern, welche den Polizeibeamten das flache 
Schlagen mit dem Seitengewehr unterſagt und 
fofortiges Scharſſchlagen vorſchreibt, citirt die 
„Kreuzztg.“ zwei Entſcheidungen des Neichs⸗ 
gerichis, wonach das Flachſchlagen ein Mißbrauch 
der Waffe ſei. Indeſſen handelt es ſich in beiden 
Entſcheidungen einmal nur um Militär perſonen 
und dann um das Flachſchlagen mit dem Seiten- 
gewehr in Fällen, in denen der Gebrauch der 
Waffe befohlen if. Die neue Dorſchrift des 
Miniſters des Innern aber foll verhindern, daß 
ſeitens der Vorgeſetzten das Flachſchlagen mit dem 
Seitengewehr befohlen wird. Die Berufung auf 
das Reichsgericht iſt alſo nicht zutreffend. Wenn 
En zur Sache behauptet wird, der Erlaß vom 

„Juni ſei gar kein „vertraulicher“ gemefen, 
der „Dorwärts“ — oder fein Hintermann — 
habe das „vertraulich“ nur jenfationshalber 
hinzugefügt, fo muß man erſt recht fragen, wes- 
halb der Minifter den Erlaß nicht ſofort ver- 
öffentliht hat, nachdem der Liegnitzer Staats- 
anwalt in öffentlicher Gerichtsſitzung von der 
Exiſtenz einer neuen Verfügung geſprochen und 


dadurch die Aufmerkſamkeit auf dieſe Frage ge- 
lenkt hat. 
S.bocialdemohraſte und Bollpolitik. 


Stuttgart, 7. Okt. Auf dem focialdemohrati- 
ſchen Parteitage referirte geſtern Schippel über 
deutſche Zoll- und Handelspolitik und reſumirte 
ſich dahin, daß die Frage: Schutzzoll oder Frei- 
handel, niemals eine Klaſſenfrage der Arbeiter- 
ſchaft ſein könne. Je nach dem * 
ſeien die Arbeiter in den einzelnen Ländern 
ſchutzöllneriſch oder freihändleriſch, und fie thäten 
recht daran. Dagegen empfiehlt er eine Rejolu- 
tion, die die Gocialdemohratie feſtlegt gegen die 
Lebensmittelzölle; ferner müßten die Social⸗- 
demekraten für die Handels verträge ſein und 
jede Zollerhögung ablehnen. Auf Bebels Vor- 
ſchlag wurde für die Vertreter abweichender 
Meinungen ein Correferent ernannt in der Perſon 
von Kautski. 


Zur Dreufus affairs. 

Paris, 7. Okt. Advokat Cabori erſuchte den 
Gene ralſtaatsanwalt und den Kriegsminiſter, 
unter Berufung auf die lex Conſtans, Picquart 
beſuchen zu dürfen, da er ihm eine dringende 
geheime Mittheilung machen müſſe. 4 

Rom, 7. Okt. Die „Capitale“ veröffentlicht 
die Zuſchrift einer angeblich vertrauenswürdigen 
Perſon, welche feftftellt, daß du Pain de Clam 
ihatſächlich in Rom geweſen und gejagt habe, er 
fei deshalb nach Rom gekommen, um einige wich- 
tige Documente über feine Perſon in Sicherheit 
zu bringen. Abends ſei er in einem Wagen 
erſter Klaſſe in Geſellſchaft einer Dame nach Genua 
abgereiſt. 


Der Kusſtand in Paris 

nimmt immer größere Dimenſionen an. Die 
Ausſtändigen hielten im Laufe des geſtrigen 
Nachmittags mehrere Derſammlungen in der 
Krbeiterbörſe ab. Dann zog ein Haufe zur Rue 
de Rivoli und verſuchte dort die Pflaſter arbeiter 
am Arbeiten zu hindern. Die Polizei ſchriit ein 
und nahm vier Verhaftungen vor. — Ueber die 
e Dorgänge am geſtrigen Tage wird be- 
richtet: 

Paris, 7. Okt. Einige Haufen Ausſtändiger 
durchzogen heute Vormittag die äußeren Stadt- 
weile und Ortſchaften innerhalb der Bannmeile 
und veranlaßten einige Auslader und Maurer, die 
Arbeit niederzulegen. Einige unbedeutende Zu- 
ſammenſtöße fanden ſtatt, wobei zwei Perſonen 
verwundet und mehrere Verhaftungen vor- 
genommen wurden. Die beſonderen Maßnahmen 
zur Sicherung der öffentlichen Ordnung werden 
aufrecht erhalten. Die Truppen halten die Arbeits- 
plätze beſetzt. Die allgemeine Lage iſt unverändert. 
Auch ein Theil der Fuhrleute, welche den Straßen- 
BR abfahren, iſt in den Ausſtand eingetreten, 
o daß an verſchiedenen Punkten der Stadt die 
Schmutzkäſten nicht entfernt wurden. 

Paris, 7. Ohtober. die Streikenden ver⸗ 
ſuchten wiederholt an verſchiedenen Merkftätten 
die Arbeiter zur Niederlegung der Arbeit zu ver- 
leiten und warfen mehrere Karren in die Seine. 
Die Vereinigung der Unternehmer öffentlicher 
Arbeiten beſchloß, darin einzuwilligen, daß die 
Erdarbeiten durch die Stadt Paris unmittelbar 
den Schachimeiſtern übergeben werden. Das 
Syndicat der Maurermeiſter richtete an den 
Miniſter des Innern einen Proteſt wegen der 
Sewaltthätigkeiten der Streikenden gegen ihre 
Arbeiter und verlangte Sicherheit der Bauplätze 
und Schutz der Arbeiter. 


Ein Anti-Anarchiſten - Tongreßß · 

Seitdem die Kaiſerin von Oeſterreich dem Meſſer 
eines Mordbuben zum Opfer gefallen, iſt wieder 
einmal von der Berufung einer diplomatiſchen 
Conferenz die Rede, welche wirkſame Maßregeln 
gegen die Knarchiſten berathen ſoll. Der Umſtand, 
daß Luccheni von Geburt Italiener ifl, ſcheint der 
italieniſchen Regierung den Gedanken nahe gelegt 
zu haben, die Initiative in dieſer Richtung zu er- 
greifen. An ſich hat gewiß niemand gegen eine 
ſchärfere Handhabung der Sicherheitspolizei etwas 
einzuwenden; aber daß mittels einer ſolchen der 
Anarchismus als ſolcher wirkſam bekämpft werden 
könnte, erſcheint einigermaßen zweifelhaft. In dem 
Luccheni'ſchen Falle lag die Schuld zweifellos nicht an 
der ſchweizeriſchen, ſondern an der öſterreichiſchen 
Polizei, die es für umbedenklic hielt, die Kaiſerin 
auf ihren Ausflügen in der Schweiz ohne jede 
Bewachung zu laſſen. Bekanntlich hat die Kaiſerin 
dieſen Sommer zur Kur in Bad Nauheim auf 
deutſchem Boden geweilt. Aber trotz ihrer Ab- 
neigung gegen polizeilichen Schutz hat es ſich die 
preußiſche Polizei, wie Kurgäſte berichtet haben, 
nicht nehmen laſſen, jeden Schritt des kaiſerlichen 
Gaſtes ſorgfältig zu überwachen. In Genf hat 
offenbar die dortige Polizei eine derartige Der- 
pflichtung nicht empfunden, da die öſterreichiſche 
Polizei ſich um die Sicherheit der in einem Hotel 
abgeſtiegenen Kaiſerin nicht kümmerte. 

Bei dieſer Sachlage iſt die Genfer Mordthat 
kaum ein geeigneter Anlaß zur Erörterung von 
internationalen Maßregeln gegen die ſogenannten 
Anarciſten. Was an den Gerüchten von einem 
Complot, dem Luccheni angehört habe, zutreffend 
ift, wird erſt die Gerichtsverhandlung klar ftellen. 
Gleichwohl beſteht ſicherlich auf keiner Seite ein 
Bedenken dagegen, daß zwiſchen den Polizei- 
verwaltungen der einzelnen Staaten Erörterungen 
über eine beſſere Ueberwachung der ſogenannten 
Anarchiſten und namentlich über die Schaffung 
einer Centralſtelle für Nachrichten über 
Anarchiſten gepflogen werden, jo daß in Zu- 
kunft die Mitglieder dieſer ſauberen Zunft 
ſich der Beobachtung durch Ueberſchreitung der 
nächſten Landesgrenzen nicht ſo leicht entziehen 
können. Darüber hinaus aber erſcheint jede 


weitere Deranſtaltung überflüffig, wenn nicht be- 


denklich. Was ein Anarchiſt iſt, darüber werden 
Polizeibeamte keinen Augenblick im Zweifel ſein. 
Weniger ſicher aber iſt es, ob die principielle 
Frage, wer ein Anardifi ſei, in abſehbarer Zeit 
185 werden kann. Wie mißverſtändlich das 

hema ift, hat ja ſchon die Meldung bemiejen, 
die Türkei habe fi bereit erklärt, an der 
Anarchiſten-Conferenz Theil zu nehmen, in der 
Hoffnung, dabei eine Handhabe zur Unterdrückung 
der armeniſchen und der jungtürkiſchen Agitatoren 
zu gewinnen. 


Die italienifhe Rnarchiſtennote. 


Rom, 7. Okt. Die „Agencia Stefani“ ver- 
öffentlicht den Wortlaut der Note des Miniſters 
des fleußeren Canevaro an die Vertreter Italiens 
bei den Mächten, betreffend die internationale 
Conferenz gegen die Anarchiſten. Die Note be- 
tont die Nothwendigkeit eines gemeinſamen Bor- 
getan angefihts der wahnwitzigen ſcheußlichen 

erbrechen, zumal die bisherigen Mittel der ein- 

en Regierungen, nämlich ſtricte Durchführung 
der Seſetze und ſiellenweiſe Aus geſetze. 
als ungenügend erwieſen. Die 


Die Kenies ! 
müßten ſich gegenſeitig Beiftand leiften auf der 


Grundlage eines Syſtems, das in allen Einzel- 
heiten wohl erwogen ſei. Die letzten gräßlichen 
Schandthaten hätten die italieniſche Regierung 
bewogen, die Initiative zu einer Conferenz zu 
ergreifen. Die bisherige Aufnahme dieſer Initiative 
zeige, daß im weſentlichen die Anſchauung Italiens 
etheilt werde. Auf der Conferenz müßten die 

chte aber nicht nur durch diplomatiſche, ſondern 
auch durch techniſche Beamte der Minifterien der 
YJuftig und des Innern vertreten fein. 

Rom, 7. Okt. Der öſterreichiſch - ungariſche 
Miniſter des Acußeren hat dem italieniſchen Bot- 
ſchafter in Wien in einer Note mitgetheilt, 
Deſterreich Ungarn begrüße die Znitiative 
Italiens beifällig und werde ſich in der Eonferenz 
zur Berathung von Maßnahmen gegen die 
Anarchiſten vertreten laſſen. Auch der fran- 
zöſiſche Minifterrath hat ſich, der „Ag. Stefanie“ 
zufolge, für die Theilnahme Frankreichs an der 
genannten Conferen; ausgeſprochen. 


Zufpitung der Lage auf Kreta. 
Paris, 6. Okt. Die „Agence Haas” berichtet: der 
franzöſiſche, der ruſſiſche und der italieniſche Admiral 
vor Kreta erbaten VDerſtärkungen. Die betreffenden 
Mächte beſchloſſen, dieſer Bitte nachzukommen, 
Frankreich wird 800 Mann und 2 Geſchütze ab- 
gehen laſſen, ohne die Antwort des Sultans auf 
die Note der Mächte abzuwarten. England wird 
keine Derſtärkungen entſenden, da es vor Kreta 
genügend Streitkräfte hat. 


Die Rückkehr des Siegers von Omdurman. 
Kairo, 7. Sept. Der Sirdar Lord Kitchener ⸗ 
Paſcha iſt geſtern hier eingetroffen. Auf dem 
Bahnhofe hatten ſich zum Empfange die ägyptiſchen 
Miniſter und die Stäbe der britiſchen und 
ägyptiſchen Truppen eingefunden. Bei dem Riit 
durch die Straßen, in denen britiſche Truppen 
Spalier bildeten, wurde der Sirdar mit lautem 
Jubel begrüßt. Der General hatte dann eine 
Beſprechung mit Lord Cromer, wahrſcheinlich 
über die Fajhodafrage. Den Weg von Khartum 
nach Kairo legte Kitchener in 74 Stunden zurück; 
die Eiſenbaynfahrt vom Rtbarafluß nach Wade⸗ 
Halfa nahm 18 Stunden in Anspruch. Die Zahl 
der im Hofpital in Kairo befindlichen kranken 
Soldaten beträgt 700. 3 


Deutſchland und die chineſiſche Kriſis. 

Berlin, 7. Okt. Zu der Entſendung eines 
deutſchen Kriegsſchiſfes nach Taku wird der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben: der Meldung werde 
eine übertriebene Bedeutung beigelegt. Nament- 
lich ſei es unzutreffend, daß Deutſchland der 
Möglichkeit eines Einfhreitens in China näher 
gerückt ſei. Die Lage in China ſei ſehr kritiſch, 
aber gerade die Leichtigkeit, mit der die Be- 
ſeitigung des Kaiſers von China vorgenommen 
wurde und des Ausbleibens jeden Widerſtandes 
gegen die Palaſtrevolution zeige, daß die Central- 
gewalt in Peking ſo ſtark ſei, daß auch in 
ſchweren Zeiten nicht alles drunter und drüber 
gehen werde. Sollte indeſſen der Auffiand ſich 
ausbreiten und fig an die europäiſchen Truppen 
heranmagen, jo werden England, Deuiſchland 
und Rußland gemeinſam in kürzeſter ſo viel 
Landungstruppen zur Fand haben, daß die 
Sicherheit der europälſchen Niederlaſſungen ver- 
bürgt werden hama 


Wa on, 7. O 
de ae t 


London, 7. Okt. Wie die „Times“ unter dem 
4, Oktober aus Peking meldet, iſt die Wieder- 
einſetzung der Regentſchaft eine vollendete That- 
ſache. die Kaiſerin Witwe empfängt täglich, 


neben dem Kaiſer ſitzend, die Miniſter, und zwar 


öffentlich und nicht, wie früher, hinter einem 
Schirm. Die Regierung hat einen mehr fort- 
ſchrittlichen Charakter. Im Tſungli-Namen be⸗ 
findet ſich kein Mitglied, welches mit den aus- 
wärtigen Angelegenheiten Beſcheid weiß. Das 
thätigſte Mitglied iſt Hfu-Yung-Yi, welcher er- 
klärte, daß zum Dorſitzenden der frühere Geſandte 
in Rußland Kſu-Tſching-Tſcheng ernannt werden 
ſolle. die Rufien begrüßen den Wechſel der Re- 


gierung mit Freuden, da ihr Einfluß in Peking 
Es iſt jetzt 


dadurch im Wachſen begriffen iſt. 
beſtätigt, daß den unmittelbaren Anlaß zur 
Uebernahme der Regierungsgewalt durch die 
Kaiſerin-Wittwe ein erwartetes Edict gegeben hat, 
durch welches den Beamten befohlen werden joll, 
die Zöpfe abzuſchneiden und europäiſche Kleidung 
anzulegen. 

Peking, 6. Okt. Die Kerbeiführung fremder 
Militärabtheilungen nach Peking hat hier in 
amtlichen Kreiſen Unbehagen hervorgerufen. Die drei 
hervorragendſten Mitglieder des Tſungli- amen 
ſtatteten heute auf den Geſandtſchaften Beſuche ab 
und baten dort, die Befehle zur Entſendung von 
Truppen rückgängig zu machen, zugleich mit dem 
Hinweis darauf, daß die Anweſenheit fremder 
Truppen möglicher weiſe die Bevölkerung erregen 
könnte. Vereinzelte Fälle von Ausſchreitungen 
der chineſiſchen Bevölkerung gegen Europäer ſind 
noch vorgekommen, doch wird denſelben keine 
Bedeutung beigelegt. Es wird eine Proclamation 
verleſen werden, in der jeder Chineſe, welcher 
re Europäer inſultirt, mit Todesſtrafe bedroht 
wird. 

Die Geſandten der europäiſchen Mächte machten 
dem Tſungli-Jamen bekannt, fie erwarteten Er- 
leichterungen für den Truppentransport und ver- 
langten hierzu die Geſtellung von Sonderzügen. 


Niedermetzelung amerikaniſcher Truppen 
durch Indianer. 


Newnork, 6. Okt. Eine Depeſche aus Walker 
meldet: Geſtern fand in Minneſota 30 Meilen 
von Walker ein heftiger Kampf zwiſchen Truppen 
der Dereinigten Staaten unter General Bacon 
und Indianern ſtatt. Bacon wurde mit ſeiner 
geſammten Mannschaft, die man auf 100 Mann 
ſchätzt, niedergemetzelt. Don Waſhington wurde 
die Abſendung einer Derſtärkung von 5000 Mann 
erbeten. 

Amtliche Nachrichten aus Minneſota beſtätigen 
die Meldungen über einen Indianeraufſtand. 
Wenn auch noch nicht feſiſteht, ob die Ge- 
rüchte von der Niedermetzelung des Ge 
nerals Bacon mit ſeinen ſämmtlichen Leuten 
auf Wahrheit beruhen, ſo ſind doch Anordnungen 
zur Entjendung von Derſtärkungen ergangen. 
200 Soldaten ſollten geftern früh abgehen. 

Saint Paul, 7. Okt. (Teil.) Die Truppen des 
Generals Bacon ſollen ſich verſchanfſt haben und 
vorläufig ausreichende Munition beſitzen. Nach 
den letzten Berichten ſind nur ein Major und 
ſechs Mann getödtet worden. Der Kampf dauert 
indeſſen fort. Die Indianer verloren bisher vier 
Mann an Todten und zwei an Dermundeten. 
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Fort Snelling entjandten Derftärkungen nicht ge⸗ 
nügten. Es find in Folge deſſen weitere Truppen 
nach Walker beordert worden. 

Newnork, 7. Okt. (Tel.) den letzten Berichten 
aus Walker zufolge ziehen die Indianer große 
Derſtärkungen heran und haben ſich allgemein 
erhoben. Zu ihrer Bekämpfung ſind ca. 1000 
Mann erforderlich. 

Die Lage iſt alſo jedenfalls ſehr ernſt. Was 
den Anlaß zu dem Indianeraufſtande gegeben 
hat, darüber liegt noch keine Meldung vor. 5 


Deutſches Reich. 


Berlin, 7. Oktober. Der Kaiſer verleiht am 
9. Oktober in Potsdam dem neu errichteten 
Seebataillon in Kiautſchau eine Fahne, deren 
Nagelung und Weihe im Stadtſchloß ſtattfindet. 

Berlin, 6. Okt. Der Reichstag wird, wie 
zuverläſſig verlautet, um die Mitte des November, 
wahrſcheinlich am 15., einberufen werden. 

[Ein Offizier über die Politik in Arieger- 
vereinen.] Gegen die ſpitzfindige neuere Art 
der „Reinigung“ von Krieger vereinen wendet ſich 
ein „alter Offihier“ in der nationalliberalen 
„Straß b. Poſt“. Die Aufgaben, die die Krieger ⸗ 
vereine ſich geſtellt, hinderten bisher nicht, daß 
„die einzelnen Mitglieder, beſonders wenn ſie in 
ein höheres Lebensalter übertraten, in politiſcher 
Beziehung ſich der einen oder der anderen 
Richtung zuwendeten, alſo conjervativ, national- 
liberal, freiſinnig oder centrumsangehörig waren. 
Sie konnten dabei die geftellten Aufgaben von 
Baterlandsliebe, Kameradſchaft, ſowie Treue zu 
Kaiſer und Reich wohl erfüllen, denn in den 
Kriegervereinen hatten ſie mit der Politik des 
Tages nichts zu thun. Wenn nun jetzt ſeitens 
einzelner Behörden nach der politiſchen Richtung 
der Krieger vereinsmitglieder geforiht wird, fo 
muß man dies als zu weitgehend und die ganze 
Einrichtung in hohem Maße ſchädigend bezeichnen. 
Wie aus Zeitungsmeldungen hervorgeht, iſt der 
Freiſinn bereits an die Reihe gekommen und ein 
preußiſcher Landrath — in Gardelegen — hat 
ſich ſchon nach freiſinnigen Mitgliedern in einem 
Kriegerverein erkundigt. Wenn eine ſolche Nach- 
forſchung noch weiter ausgedehnt werden follte, 
jo würde fie leicht in eine Spionirerei innerhalb 
der Kriegervereine ausarten, welche die Jer- 
ſtörung der Kameradſchaft zur nothwendigen 
Zolge haben müßte und den Zerfall dieſer vater 
ländiſchen Dereine nach ſich ziehen würde. + + 
politik gehört nun und nimmermehr in die 
Kriegervereine; wo dies der Zall wäre und 
Politik getrieben würde, müßten ſie ſofort auf- 
gelöſt werden.“ 


lein ſeltſamer Dorgang! wird aus Straß. 
burg berichtet, Dort ft ein proteſtantiſches Kind 
deuiſcher Reichsangehörigkeit, das vom Vater in 
Deuiſchland zur Erzieyung untergebracht worden 
mar, ohne Dorwiſſen des Daiers durch Der. 
fügungen eines deutſchen Amtsgerichts zunächſt 
in ein hatholiſches Kloſter ver ſchicht und dann 
nach Frankreich an eine ruſſiſch-franzöſiſche 
Zamilie jüdiſchen Glaubens ausgeliefert worden. 
Die - Straßb. Poſt“ iſt über dieſes Ereigniß, das 
nach den Acten erzählt, entrüſtet und ruft das 
Eingreifen des Reichskanzlers an wie folgt: 
Wir en, . es den diplomatiſchen Behörden 
Deutſchlands, an die der Dater ſich nun wird wenden 
müſſen, gelingen wird, dieſen ſchweren Mißgriff eines 


dem ZFleifhmangel zu 
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deulſchen Gerichtes ſowelt möglich wieder auszu 
gleichen und einem deutſchen Reichsangehörigen, aus 
wenn er in Paris wohnt, 2 ermöglichen, ſeinen 
Kinde eine deutſche Grziehung in feinem proteſtantiſcher 
Glauben zu geben. 


* [Zur Fleiſchtheuerung in Oberſchleſien] 
ſchreibt man der „Bresl. 31g.“ aus Beuthen: 
„In welchem Umfange hier die Bevölkerung unter 
leiden hat. kann man 
daraus erjehen, daß ſich bereits Unternehmer 
gefunden haben, die gegen ein geringes Entgelt 
Fuhren nach der Grenze für 2 Bevölke- 
rung, die ſich zollfreie Stückchen Fleiſch herüber⸗ 
holen will, ſtellen und ſich eines ſehr zahlreichen 
Zuſpruches erfreuen.“ 

Nach dem Zolltarifgeſetz können im Grenzgebiet 
2 Kilogramm Sleiſch zollfrei eingeführt werden, 
was ber freiconſervative Abgeordnete Gamp im 
Abgeordnetenhauſe kurzweg als „Unfug“ be- 
zeichnet hat. 


[Prof. Dr. Förſter über Kaiſerin Sliſabeth.] 
Nan kann wohl jagen, daß der Antiſemit Prof. 
Förfter dem Attentat auf die unglückliche Kaiſerin 
eine neue Seite abgewonnen hat. Daß die Kaiſerin 
Keinrich Heine mit Vorliebe geleſen hat, erſcheint 
ihm ſeyr bedenklich. Und jo faſelt er in der 
extrem - antiſemitiſcen „deutſchen Reform“ 
(2. Oktober) Folgendes: 

„Wir erlauben uns um der Wahrheit willen die 
Bemerkung, daß uns ſolche Verehrung als geiſtige 
Schwäche oder Krankheit erſcheine. In der „Welt. 
iſt dafür der Ausdruck „Excentriſch“ üblich, den die 
Kaiſerin ſelbſt von ſich nicht ablehnte; nennen wir 
dieſe Form der Abweichung von dem geiſtig geſunden 
Zuſtande „Heiniaſis“. Sie durchſeucht jetzt breite 
Kreiſe, jumeiſt die da oben. Kronprinz Rudolf war 
von ihr ergriffen, als er die bloße Stimmung, die 
ſpielende Schwärmerei in die That umſetzte. Und 
Luccheni iſt nur von der gröbſten Form der Krankheit 
befallen; bei ihm nimmt fie den widerwärtig proletari- 
ſchen, nicht ſüßlich durchdufteten Anftrid an. Auch er 
iſt „excentriſch““, d. h. es giebt für ihn kein Centrum 
mehr, keinen ſittlichen Kalt, kein Sittengeſetz. Um ſein 
Selbſt dreht ſich die Welt, und ſogar durch einen feigen 
Mord meinte er ſeine Eitelkeit und die Wolluſt der 
Rache und Ich- Seligkeit befriedigen zu dürfen.“ 

Zür das Leben der Kaiſerin, Kronprinz Rudolf 
und Luccheni einen gemeinſamen Inhalt zu 
finden, — dieſe Zrivolität war nur in dieſem 
Lager möglich! 


Glogau, 7. Okt. das hieſige Schwurgericht 
verhandelte geſtern gegen die drei Rädelsführer 
des großen Straßenkrawalles am Tage der 
Neichstagswahl. Das Urtheil gegen den Arbeiter 
Greulich und den Arbeiter Grande wegen 
ſchweren Landfriedensbruchs lautete auf fünf 
Jahre bezw. drei Jahre Zuchthaus und fünf 
Jahre Ehrverluſt, gegen den Arbeiter Felic 
wegen einfachen Landfriedensbruchs auf ein Jahr 
Gefängniß. 

Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 6. Okt. Der holländiſche Pianiſt Sieve - 
king, welcher im Auguſt in Iſchl wegen des be- 
kannten Vorfalls verhaftet worden war, wurde 
vom Kreisgericht zu Wels von der Anklage der 
Beleidigung der katholiſchen Kirche durch Unter- 
laſſung des Hutabnehmens vor einem amtirenden 
Geiſtlichen und Religionsſtörung freigeſprochen, 
dagegen wegen Beleidigung der Geiſtlichen bei 
Ausübung einer kirchlichen Kandlung durch den 
Ausdruck „Cump“ zu drei Tagen einfachen Arreit 
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[Einzelheiten über die Abjehung des Kaiſers 
von China.] Die „Central News“ will aus 
Peking folgende Einzelheiten über die Abſetzung 
des Kaiſers erfahren haben: Der Kaiſer wollte 
die Kaiſerin-Wittwe enifernen. Truppen ſollten 
aus Tientſin geholt werden, um den Palaſt der 
Raiferin zu umſtellen. Ein Günſtling des 
Kaiſers, den letzterer mit einem Hand- 
ſchreiben nach Zientfin ſchichte, verrieth den 
Plan dem Dicekönig und durch ihn erfuhr es 
die Kaiſerin-Wittwe. Diejelbe ließ den Kaiſer zu 
ſich kommen. Der Kaiſer leugnete den Plan, 
allein die Kaiſerin zeigte ihm ſein eigenes Fand 
ſchreiden und ſagte ihm, es bliebe ihm nichts 
weiter übrig, als aus einer bereitſtehenden Taſſe 
zu trinken. Der Kaiſer trank dann die Taſſe 
leer. Ob der Kalſer todt iſt oder lebt, wiſſe 
niemand. 

Dieſe Darſtellung iſt anſcheinend ſenſationell 
ausgeſchmückt. 


Prozeß Stadthagen. 


Berlin, 6. Okt. Im Prozeß Stadthagen wurde am 
Donnerstag die Verhandlung vor der 8. Strafkammer 
des Berliner Landgerichts I fortgeſezt. Der Polizei- 
präſident v. Windheim war zur Stelle und wurde 
als erſter Zeuge vernommen. Der Angeklagte hatte 
ſich auf dieſen Zeugen darüber berufen, daß alles, was 
in dem unter Anklage geſtellten Artikel ſtehe, wahr 
ſei. — Zeuge v. Windheim: Der Artikel iſt im Jahre 
1894 verfaßt worden, ich habe mein Amt erſt im Jahre 
1895 angetreten. Da es ſich nur darum handeln kann, 
daß ich über Thatſachen ausſage, ſo liegen die vom 
Angeklagten behaupfeten Thatſachen jedenfalls vor der 
Zeit meines Dienſtantritts. Ich bin nicht in der Lage, 
über dieſe Angelegenheit eine Auskunft zu geben oder 
gar dem Angeklagten zu beſtätigen, daß die von ihm 
behaupteten Thatſachen wahr ſeien. — Angehl.: Iſt 
dem Herrn Zeugen vielleicht bekannt, daß während feiner 
Amtsführung Beschwerden über Mißhandlungen, 
die noch in eine frühere Zeit ſielen, eingegangen 
ſind und hat ſich vielleicht bei Erledigung derartiger 
Beſchwerden herausgeſtellt, daß ſolche Fälle wirklich 
vorgekommen find? — Zeuge v. Windheim: Mir 
find die Fälle, auf die der Herr Angeklagte anzuspielen 
ſcheint, nicht bekannt. — Angekl.: Iſt dem Herrn 
Zeugen bekannt, daß mehrere Schutzleute ſtrafgerichtlich 
verurtheilt worden find, weil ihnen Mißhandlungen 
des Publikums nachgewieſen werden konnten? (Der 
Angeklagte nennt eine Reihe von Namen.) — Zeuge 
v. Windheim: Ich erinnere mich der Fälle dieſer 
Herren nicht. — Präſ.: Nun iſt auf das Zeugniß des 
Herrn Zeugen auch noch über einen zweiten Punkt 
Bezug genommen worden. Der Reiſende Mechlinski 
behauptet, in der Nacht zum 10. Auguſt 1897 auf der 
Polizeiwache mißhandelt worden zu fein; als er ſich 
darüber beſchwerte, ſei er auf Grund eines 
Pyyſicatszeugniſſes nach der Irrenanſtalt Kerzberge 
geſchafft, von den dortigen Aerzten aber nach 
wenigen Tagen wieder entlaſſen worden, weil es 
ſich herausſtellte, daß er durchaus nicht geiſtes krank 
jei. Der Angeklagte hat behauptet, daß der Hergang 
der Polizeivehörde bekannt und öffentlich beſprochen 
worden ſei, daß Mechlinski auch eine Beſchwerde an 
die Polizeibehörde gerichtet, darauf aber keine Ant- 
wori erhalten habe. — Zeuge v. Windheim: Wenn 
unter der Polizeibehörde meine Perſon gemeint ſein 
ſollte, fo ift das eine falſche Unterſtellung. Ich habe 
von dem Vorgange nichts gewußt und habe erſt geſtern 
durch Einſichtnahme der Acten und Nachfrage in ver- 
ſchiedenen Bureaux das „ feſtgeſtellt, und 
erſt heute Morgen davon erfahren, daß die Angelegen- 
heit in der Stadtverordneten-Derſammlung zur Sprache 
gebracht worden iſt. Mir war von einer öffentlichen 
Behandlung der Sache bis dahin nichts bekannt, ich 
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de nicht die Verpflichtung, alle Berichte über die 
erhandlungen der Stadtverordneten-Berſammlung zu 
teſen. Zur Cache ſelbſt habe ich zu bemerken, daß nam 
dem Ausweis der Acten der Hergang doch anders 
eweſen, als behauptet. Nach den Keten liegt eine 
njeige des betr. Polizeireviers an die 4. Abtheilung 
vom 10. Auguſt vor. Danach iſt Mechlinshi ſiſtirt 
worden, ift entlaſſen worden, hat heinerlei Beſchwerde 
Über angebliche Mißhandlungen auf der Polizeiwache 
verlautbart, iſt aber plötzlich am nächſten Tage mit 
einer ſolchen hervorgetreten. Sein Auftreten war fe 
eigenthümlich, daß der zuſtändige Befirksphyſicus nach 
Prüfung ſeines Beifteszuftandes zu der Ueberzeugung 
ham, daß Medjlinshi geiftig nicht normal ſei und an 
alkoholiſcher Geiſtesſtörung leide, ſo daß wegen ſeiner 
emeingefährlichen Tobſucht, ſeine Ueberführung in eine 
Irrenanfialf nothwendig ſei. Nach dieſem Gutachten 
hat der Reviervorſtand nur ſeine Schuldigkeit gethan, 
dieſen vom Arzte als gemeingefährlich bezeichneten 
Beifteskranken in die Anſtalt zu überführen. Er ift auch 
nicht nach wenigen Tagen, ſondern erſt na 14 Tagen aus 
der Anſtalt Herzberge entlaſſen worden. Der Bormurf, 
daß die Polizeibehörde die Beſchwerde des M. nicht 
weiter berückſichtigt habe, trifft nicht zu, denn die Be- 
hörde hat keine Pflickt, auf die nachträgliche Beſchwerde 
eines Mannes, der als gemeingefährlich geiſtes krank 
von einem polizeilichen Phnficus erklärt worden, noch 
einen Beſcheid zu ertheilen. — Angehl.: In der Stadt- 

erordneten-Derſammlung iſt e worden, den 
Nagiſtrat aufzufordern, im Anſchluß an den Fall 
Köppen mit dem Polizeipräfidium in commiſſariſche 
Verhandlungen über polizeiliche Fragen einzutreten. Iſt 
dem Herrn Zeugen dies bekannt? Zeuge: Nein, 
jedenfalls iſt der Beſchluß nicht ausgeführt worden. — 
Präſ.: Es iſt doch wohl anzunehmen, daß, wenn fo 
wichtige Veränderungen in Frage ſtehen, wie ſie der 
Stadtverordneten -Beſchluß in Ausfiht nahm. Ihnen 
perſönlich die darauf bezüglichen Schriftſtuche unter 
breitet werden! — Zeuge v. Windheim: Gelbftver- 
ſtändlich würden dieſe Dinge an mich perſönlich gehen. 
— Die Vernehmung war hiermit beendet und Polizei- 
präfident v. Dindheim wurde entlaſſen. 

Der Angeklagte ſtellte — eine Reihe von Beweis- 
anträgen, die vom Gerichtshofe nach längerer Berathung 
ſämmtlich abgelehnt wur den. Hierauf erklärte Staats- 
anwalt Dr. Ggel: Die Beweisaufnahme, die durch den 
Angeklagten veranlaßt worden iſt, habe rein nichts be- 
wieſen, denn die dabei betheiligten Perſonen ſind der 
Mehrzahl nach Leute, die ſelbſt wegen der Vorgänge 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verurtheilt 
worden find. Das Gericht hat alſo in dieſen Fällen an- 
genommen, daß die Beamten in 1 iger Ausübu 
ihres Amtes ſich befunden haben. Mit Rückſicht — 
daß der Angeklagte ſchon 189% erhebliche Borftrafen 
wegen Beleidigung erlitten hat und damals ſchon ſein 

ang, mit der Ehre ſeiner Mitmenſchen in leichtfertiger 
Pele umzugehen, feſigeſtellt iſt, rechtfertigt ſich eine 
Jufſatzſtrafe von jwei Monaten Gefängnif. 

Im Gegenſatz zu dem Staatsanwalt führte der An- 

eklagte Stadthagen aus, daß in der Affaire des 
Feadargs e Klötzſch der volle Beweis der Wahrheit in 
geradezu überraſchender Weiſe gelungen ſei. uch in 
den übrigen Fällen ſei der Beweis der Ne dee er- 
bracht. Er beantrage nicht nur feine Freiſpiechung, 
ondern die Staatskaſſe auch mit den Koſten der zu 
feiner Vertheidigung nothwendig geweſenen Auslagen 
zu belaſten. ; 

Der Gerichtshof ſprach Stadthagen in beiden Fällen 
ar da derſelbe eine den Thatſachen entſprechende 

arſtellung gegeben habe, verurtheilte ihn indeſſen, 
da er hinzugefügt, der Polizeipräſident v. indheim 
wiſſe von den 8 thue aber ni ts zur Ab- 
hilfe, wegen eleidigung des Polizeipräſidenten 
v. Aver eim zu 300 Mk. Geldſtraſe eventuell 30 Tagen 
Gefängn a 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. Oktober. 

Deiterausfihten für Sonnabend, 8. Oktober, 

und zwar für das nordöſtlich utſch 

Ziemlich milde, wolkig, vielfach bedecht und 
Regen. Lebhafte Winde 

„Stadtverordneten - Wahlen.] Für die in 
dieſem Herbſt hier vorzunehmende regelmäßigen 
Ergänzungswahlen für 20 nach dem Turnus 
aus ſcheidende Stadtverordnete und drei Erſatz⸗ 
wahlen für ausgeſchiedene Mitglieder find jetzt 
folgende Termine feſtgeſetzt worden: für den 
1. Bezirk der dritten N Mechtſtadi 
Montag, 7. November; für den Bezirk der 
dritten 1 (Altſtadt, Schidlitz, Langfuhr, 
Neufahrwaſſer) Mittwoch, 9. November; für den 
. Bezirk der dritten Abtheilung (Dorſtadt, 
Niederſtadt, Außenwerke, Gtadtgebiet, St. Albrechh 
Zreitag, 11. November; für die zweite Abtheilung 
Freitag, 18. November; für die erſte Abtheilung 
Freitag, 25. November. 


* [Derkehrserleihterung am Fafenkanal.] 
Nach dem Abbruch des ehemaligen Barg'ſchen 
Brundſtückes ſowie der alten „Concordia“ be- 
ginnt man jetzt mit der Derlegung und Der- 
breiterung des Schienenſtranges am Hafenkanal. 
Es wird hierdurch endlich einem längſt dringen- 
den Bedürfniß Abhilfe geſchaffen und hoffentlich 
eine weſentliche Derkehrserleichterung hergeſtellt 
fein, 


* {Dem Verein für die SKerftellung und 
Kusſchmückung der Marienburg] ſind (wie in 
einer uns leider etwas verſpätet zugegangenen 
Notiz uns mitgetheilt wird) kürzlich von Herrn 
Beſitzer Pyſali in Zangen bei Damerkow 
393 Silbermünzen überwieſen, die ſein Sohn 
im Monat Juli d. 3. auf dem väterlichen Gehöft 
dei Erdarbeiten zum Neubau eines Stalles in 
einem Steinkrug fand. Es ſind Ordensſchillinge 
aus den Zeiten der Kochmeiſter Michael Küch- 
meiſter von Sternberg (1414—22), Paul von 
Nußdorf (1422—41) und Conrad von Erlichs- 
haufen (1441—49). Dieſe Münzen bilden bereits 
den 17. größeren Münzfund, der ſeit 1892 
dem Vorſtande des Marienburg-Dereins — Bor- 
ſitzender iſt bekanntlich der Herr Oberpräfident — 
aus unſerer Provinz oder ihrem Nach bargebiete 
übergeben worden iſt. Außer dieſen größeren 
Zunden find Einzelſtücke, die in der Provinz zu 
Tage kamen, häufiger eingeſandt worden. Die 
Funde ſind theilweiſe zu hohen Preiſen angekauft, 
theilweiſe als Geſchenke hochherziger Finder den 
Sammlungen des Vereins einverleibt. Sie ge- 
ören bis auf einen ſämmtlich der geſchichtlichen 
eit an (die vorgeſchichtlichen, insbeſondere die 
römiſchen, Münzfunde ſammelt ja das Provinzial- 
Diujeum) und jollen dereinſt, nach Wiederher⸗ 
Rellung des Marienburger Ordensſchloſſes, zur 
Ausſchmückung deſſelven öffentlich ausgeſtellt 
werden. Wenn ſo erſt eine größere Zahl von 
Nünzfunden aus allen Gebieten unſerer Provinz 
und aus den verſchiedenen Zeiten ihrer Geſchichte 
in der Marienburger Sammlung zujammen- 
gekommen iſt, werden dieſe Münzen als in Erz 
redende Zeugen der Vergangenhen einen überaus 
wichtigen Beitrag zur Ecforſchung der hiſtoriſchen 
3eit unſerer Heimathprovinz bilden. 


IZünglingsheim.] Wir werden um Der- 

enilichung nachſtegender Zeilen erſucht: 

In den ſchönen Räumen des St. Barbara Gemeinde- 
haujes in der Todtengaſſe, deſſen großer Saal in 


liche Deutſchland: 


denn wenn er das nicht gethan hätte, hätte er die 
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dieſen Tagen bei Gelegenheid der Vorführung von 
Lichtbildern aus dem heiligen Lande die Menge der 
Zuſchauer kaum faſſen konnte, iſt jeden Sonntag 
Abend ein reges fröhliches Leben. Dann iſt der 
Jünglings-Berein der St. Barbara - Gemeinde dort 
verſammell. Den Sommer hindurch tummelt ſich eine 
Schaar von etwa 80 Jünglingen auf dem weiten Dor - 
platz und übt ihre Kraft und Gewandtheit in Turn- 
ſpielen und allerlei Araftübungen. Dann geht es in 
den Saal. Es werden Volkslieder geſungen und wird 
allerlei deelamirt und vorgetragen. Es iſt eine Freude 
u ſehen, mit welchem Eifer die Jünglinge in freien 
. Declamationen, Dialogen und geeigneten 
Schauſpielen ſich ſelbſt fortbilden und den Der- 
fammelten geiſtigen und geiſtlichen Genuß be- 
reiten. Solche Thätigkeit muß ſegensreich auf 
die Theilnehmer wirken, ſie im Guten befeſtigen 
und fie geſchicht im Reden und Denken machen, auch 
ihnen die Freude am Idealen, an allem Schönen und 
Mahren erhalten. Nun aber kommt der Winter und 
damit aus Mangel an Abwechſelung die Gefahr der 
Langenweile. Dieſe Zeilen ſollen des freundlichen 
Leſers Hilfe gegen den Feind allen Dereinslebens er- 
bitten. Wer zu Haufe Geſellſchaftsſpiele oder Einzel- 
ſpiele, wie Schach Dambrett, Domino, wer Zimmer- 
turngeräthe, gute Bücher, alte Jahrgänge guter Jeit- 
ſchriften ftehen hat, für die er keine rechte Verwen- 
dung weiß, ſende fie ins Pfarrhaus, St. Barbara- 
ii a Nr. 4, oder ins Gemeindehaus, Todtengaſſe 
Nr. 2. Er an damit Segen; er hilft mit ſeiner 
Gabe manchen Jüngling erfreuen und unkerhalten und 
ihn gegenüber den zahlreichen Derführungen zu 
wappnen und auf dem Wege des Guten feſtzuhalten. 
Und das iſt heute in unſerer unruhigen, gefahrvollen 
Zeit ſehr nöthig. 


Arbeitszeit.] Der Beginn der Wintermonate 
ſtellt in manchen Geſchäftsbranchen an die Thängkeit 
des Perſonals ausnahmsweiſe hohe Anſprüche. Ins- 
beſondere ift dies in Schneiderei- und Kürſchnerei⸗ 
Betrieben der Fall. Es wird daher darauf hin- 
gewieſen, daß die untere Verwaltungsbehörde (hierorts 
die königl. Polizeidirection) auf Antrag des Inhabers 
von Mäntel, Kleider- und MWäſche-Confectionsbetrieben 
im Falle außergewöhnlicher Arbeitshäufung gemäß 
$ 138 u der Gew.-Ordnung die Benehmigung zur Be- 
ſchäftigung von über 16 Jahre alten Arbeiterinnen an 
Wochentagen, mit Ausnahme des Sonnabends, dis 
10 Uhr Abends auf die Dauer von zwei Wochen, jedoch 
im Jahre höchſtens für 40 Tage, ertheilen kann unter 
der Bedingung, daß die Dauer der täglichen Arbeits- 
zeit nicht mehr als 13 Stunden beträgt. Eine gleiche 
Genehmigung für längere Dauer als zwei Wochen 
bezw. 40 Tage kann die obere Derwaltungsbehörde 
(Regierung) ertheilen. Ferner iſt für handwerksmäßige 
Schneidereibetriebe im Bezirke der Stadt Danzig, ein- 
18.4. der zugehörigen Vorſtädte, am Sonntag, den 

. d. M., an anderen Orten, wo eine derartige 
polizeiliche Zeftftellung nicht ftattgefunden hat, an ſechs 
Sonntagen im Jahre, deren Auswahl, mit Ausnahme 
der Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeiertage, des Neu- 
ahrs- und Kimmelfahrtstages, dem Betriebsinhaber 

eiſteht, die Beſchäftigung von über 16 Jahre alten 
Arbeitern, Geſellen ete, nach vorheriger bloßer Anzeige 
4 der petzen charts (Genehmigung ift nicht erforder- 

bis 12 Uhr Mittags geltattet. Das letztere gilt 
aug ür handwerksmäßige Kürſchnereibetriebe, aber 
nur für vier Sonntage im Jahre. 


* (Aunfthandwerk.] Im Zenfter der Homann u. 
Weber'ſchen Buch- und Kunſthandlung iſt eine von 
Herrn Buchbindermeiſter Hugo Nitſch hierſelbſt ange- 

rtigte Diplom-Mappe ausgeſtellt, welche in Eaffian- 
eder mit Cedermofaik und Handvergoldung hünſtleriſch 
ausgeführt iſt. Die Arbeit macht dem hiefigen Kunſt⸗ 
handwerk alle Ehre. > 


* [Gtrafhammer.] In der geſtrigen Sitzung hatte 
ein gefährlicher Spitzbube in der Perſon des 
immergejellen Johann Lebzins ki, zuletzt in Zoppot, 


dortigen Engeling'ſchen Kolonialwaarengeſchäftes einge- 
ſchlagen waren. Der Laden war durch den Schein 
eines Lichtes erleuchtet und dabei ſaß ein Einbrecher 
und — aß gemüthlich von den Käſevorräthen des Kauf- 
manns, nachdem er vorher an Getränken ſich erquicht 
hatte. Der Nachtwächter bemerkte noch, daß der Mann 
einige Schubladen aufzog und hierauf den Cigarren⸗ 
Borräthen ſeine Beachtung zuwandte, dann ſchritt er 
ein und verhaftete den Menſchen, der ſpäter als der L. 
erkannt wurde. Der Nachtwächter hat übrigens bei 
dieſer Verhaftung in ziemlicher Gefahr geſchwebt, denn 
der L. hatte in dem Laden einen ungeladenen Revolver 
gefunden, ihn mit Patronen, die er an anderer Stelle 
entdeckt hatte, geladen und neben ſich gelegt. Bei der 
plötzlichen Ueberraſchung ſcheint er jedoch an die Waffe, 
die ihm zu Gebote ſtand, nicht gedacht zu haben. 
£. wollte dem Gerichtshof vorreden, er ſei nur 
aus Neugierde durch das Fenſter geſtiegen, nachdem 
der eigentliche Dieb, den er beobachtet habe, aus dem 
Laden gegangen ſei. Damit fand er aber wenig 
Glauben, der Gerichtshof beſtrafte ihn als Dieb, und 
jwar mit 1 Jahr Gefängniß. 

Degen einer rohen Mißhandlung feiner Ehefrau 
hatte ſich der Zimmergeſelle Auguſt Karſchewski 
aus Gtolzenberg zu verantworten. Ohne Arbeit und 
etwas angeheitert kam er am 11. Mai nach Haufe, 
Als ſeine Frau ihm Vorhaltungen machte, ergriff er 
ein Meſſer und brachte feiner Frau einen Schnitt hinter 
das linke Ohr bei. Für dieſe That erhielt er 8 Monat 
Gefängniß. 


[sSchwurgericht.] In der geſtrigen Verhandlung 
u das Dienſtmädchen Marie Auftujch aus Nadolle im 

reife Neuſtadt wegen Kindesmordes wurde die An- 
gehlagte durch die Beweisaufnahme ganz erheblich 
delaſtet und ihre Angabe, daß ſie ihr Kind in der 
Ohnmacht mit dem eigenen Körper erdrückt habe, ge- 
wann wenig Wahrſcheinlichkeit. Die Geſchworenen 
ſprachen ſie des Kindesmordes, allerdings unter 
Zubilligung mildernder Umſtände, ſchuldig, ferner 
wurde fie ſchuldig erachtet, die Anmeldung des Kindes 
innerhalb der vorgeſchriebenen Zeit bei dem zuständigen 
Standesbeamten unterlaſſen zu haben. Der Gerichtshof 
verurtheilte fie zu dreijähriger Gefängnißſtrafe. 

Die Signatur eines echten Kaſſuben-Meineides war 
der darauf folgenden Verhandlung aufgedrückt: der 
Beſiter Johann Trich in Neu-Sietz hat um 
einer Lappalie willen einen Meineid geleiftet und 
ch damit in das Zuchthaus gebracht. die Sache iſt 
olgende: Trick borgte ſich im vergangenen Jahre von 
dem Bauern Auguſt Schwiczhowski in £.bbau Schadrau 
zwei Scheffel Roggen und verpflichtete ſich, fie nach 
dem nächſten Druſch wieder abzugeben. Dies geſchah 
nicht und Sch. klagte ſchließlich bei dem Amis gericht 
Schöneck feine zwei Scheffel ein. Vor dem Termin gab 
Trick den Roggen ab, die Forderung war damit ge- 
deckt und es handelte ſich nun noch um die geringen 
Serichtskoſten (das Dbject betrug 10 Mk.), der Prozeh 
mußte weiter gehen, es wurde wichtig, feitzufiellen, ob 
Sch. den Trick wegen der Forderung gemahnt habe, 


Klage ohne Berechtigung angeſtrengt und die Koſten 
tragen müſſen. Nun deſchwor am 24. März d. Js. 
Trick vor dem Amtsgericht, daß er nie von Sch. wegen 
des Roggens gemahnt worden ſei, er blieb dabei trotz 
aller Mahnungen. Das Meineidsverfahren war die 
Folge dieſes Eides und in der geſtrigen Verhandlung 
wurde zur Evidenz bewieſen, daß T. nicht ein-, ſondern 
mehrere Male und zwar recht energiſch gemahnt 
worden war. Die Geſchworenen bejahten die Schuld⸗ 
frage auf Meineid und der Gerichtshof verurtheilte den 
T. zu zweijähriger Zuchthaus ſirafe. 

Unter dem Aufgebot von 83 Jeugen begann 
heute vor dem Schwurgericht eine Verhandlung 
gegen den früheren Amtsdiener Jriedrich Karl Franz 
Stiemer aus Kochſtrieß wegen Unterſchlagung und 
Urkundenfälſchung im Amte. St. ifi bereits feit dem 


Jahre 1888 im Amte, er iſt von Profeſſton Schuh- 
macher und wurde dann Gemeindediener in Pietzken⸗ 
dorf. Im Jahre 1892 avancirte er zum Amtsdiener 
u Hochſtrieß und wurde auch Dollſiehungsbeamter des 
ehr ausgedehnten Bezirkes. Er iſt ſchon jweimal 
vorbeftrafi; im Jahre 1896 wurde er wegen Miß- 

ndlung im Amte ju 3 Monat Gefängniß verurtheilt. 
u dem Bezirk des Angeklagten gehörten fünf zum 
Theil erheblich auseinander liegende Orie, unter ihnen 
Zigankenberg, Hochſtrieß und Pietzkendorf, und es hat 
ſich gejeigt, daß St. feiner Stellung nicht gewachſen 
war. Er hat keine Ahnung von Kaſſengeſchäften und 
doch mußte er im Jahre sa. 5000 Schulſtrafen ein- 
ziehen, Steuern erheben u. ſ. w., eine Arbeit, die über 
ſeine Kräfte hinausging. Kein Wunder, daß es in der 
Kaſſe des St. kunterbunt ausgeſehen hat, als man im 
Februar d. J. Unregelmäßigkeiten entdeckte und ihn 
entließ. Die Revifion der Liſten, welche Stiemer ge- 
führt hat, ergab, daß er vermuthlich Unterſchlagungen 
vollführt hat, zwar nur immer in ganz minimalen Be- 
trägen, aber in zahlreichen Fällen. Der An- 
geklagte iſt, da weder Zluchtverdacht noch ſonſt 
ein beſonderer Grund zur Inhaftnahme vorlag, 
auf freiem Zuß geblieben. Der Eröffnungs- 
beſchluß der Strafkammer IV wirft dem Angeklagten 
vor, als Beamter in den Jahren 1896/97 durch eine 
fortlaufende Handlung Gelder, die er in Empfang ge- 
nommen hat, unterſchlagen und die zur Controle ge- 
führten Liſten und Bücher gefälſcht zu haben. Er ſoll 
zwanzig Schulftrafen im Betrage von 31,10 Mk. unter- 
ſchlagen haben und dann in den Liſten vermerkt haben, 
an den betreffenden Perſonen ſei die ſtatt der Geld- 
ſtrafe angegebene Kaftſtrafe vollfirekt worden. St. 
hatte auch das Amtsgefängniß unter ſich und liquidirte 
für jeden derartigen Arreftanten 80 Pf. pro Tag Der- 
pflegungsgeld. Die Sache war um ſo leichter, als beim 
Amtsgefängniß des Bezirks bis zum vorigen Jahre 
ein Gefängnißbuch, das Aufſchluß über die Häft- 


linge gab, nicht vorhanden war. Ferner foll 
Stiemer ſiebzehn Polizeiftrafen im Betrage von 
51,25 Nh. eingezogen und unterſchlagen haben. Er hat 


auch bei dieſen Leuten eingetragen, daß Kaftſtrafe an 
ihnen vollſtrecht worden ſei und deshalb wird ihm 
auch Urkundenfälſchung vorgeworſen. Der Angeklagte 
bezog 45 Mk. Gehalt und war im Übrigen auf ſeine 
Gebühren angewieſen. Er gab zu, daß er Unter- 
ſchlagungen verübt und die Liſten unrichtig aufgeſtellt 
habe. Den geringſten Theil des Geldes habe er aber 
für ſich verbraucht, denn er habe ſehr viel jugeſetzt, 
es ſei zu viel zu thun geweſen. Ueber die einzelnen 
Zäle kann ſich der Angeklagte, wie er 
behauptet, nicht weiter äußern, er geſtand 
er von feiner Dienftinftruction wenig 
gehabt habe, ebenſo wenig von 
ihm der Vorſitzende aus dem Geſetz 
über die Pflichten der Vollziehungsbeamten vortrug. 
Der Angeklagte macht einen ſehr beſcheidenen Eindruck. 
Die Ausjage ſeiner früheren Vorgeſetzten, Amtsvor- 
ſteher Bruns-Hochſtrieß und Amtsſecretär Vogel- 
Hochſtrieß, ergab erſt ein richtiges Bild über die 
Thätigkeit des Angeklagten. Die Geſchäfte des 
Bezirks haben ſich ſehr ſtark vergrößert, die Ein- 
wohnerzahl iſt um reichlich 70 Proc. in den letzten 
Jahren gewachſen, die Schulſtrafen haben ſich verdrei⸗- 
facht. Der Amtsſecretär rechnete aus, daß St. im 
Jahre circa 3000 Schulſtrafen einzuziehen hatte, 
ca. 20 000 Mk. Stevern gingen durch feine Hände, 
trotz feiner Unbeholfenheit und Unerfahrenheit in 
Kaſſengeſchäften! Die Einnahmen des Ange- 
hlagten berechnen ſeine Vorgeſetzten auf 80 Muh. 
monatlich. davon hatte St. jeine Jamilie ju 
ernähren, wobei er allerdings Amtswohnung hatte. 
Bon ſeinen Vorgeſetzten wurde dem Angeklagten ein 
gutes Zeugniß ausgeſtellt, fie haben ihm heine Unred⸗ 
lichkeiten zugetraut. Es wurde dann in die Erörterung 
der Einzelfälle eingetreten, die alle das gleiche Bild 
bieten. Der Angeklagte iſt zum großen Theil geſtändig, 
die Zeugenvernehmung konnte daher auf die Fälle be- 
ſchränkt werden, dei denen der Angeklagte deſtreitet, 
eine falſche Eintragung gemacht zu haben und zwar in 


u verantworten. Als der Nachtwächter Dettlaff in der der Wei 5 —— 
Nacht vom 30. Juli in der Wilhein Beypoi die: er, Meile, bap.er.Da et eee 
— 0. Lee er daß . ngeegen val. — ne ee 


* [Leichenfund.] Im Hafenhanal, und zwar in der 
öſtlichen Eche der Möwenſchanze, trieb geſtern Vor- 
mittag die Leiche eines Kindes auf. Dieſelbe wurde 
als die des vor ungefähr acht Tagen verſchollenen 
Knaben des Zimmermanns Jankowski aus Neu- 
. erkannt. Arbeiter ſchafften die Leiche in die 

ohnung der Eltern. Erſt am Abend vorher noch 
glaubte die Mutter eine Spur ihres verloren ge- 
gangenen Kindes in der halben Allee gefunden zu 
haben. Es dürfte nunmehr die Annahme Beitätigung 
gefunden haben, daß der Knabe beim Spielen am 
Kafenkanal ins Waſſer gefallen und unbemerkt er- 
teunken iſt. 


[Verhaftungen, ] Ein Colporteur in jugenblichem 
Alter wurde bei dem Diebſtahl einer Uhr abgefaßt 
und feſtgenommen. Ferner wurde der Arbeiter 
Spedewski wegen Bedrohung ſeines eigenen Vaters 
mit einem Meſſer in Haft abgeführt. 


[Einbruch,] Einem am Tronl wohnenden Fifd- 
händler wurden geſtern Nachts mittels Einbruchs 
acht Centner Aale geſiohlen. Geftern Vormittag 
wurden dann auf dem Siſchmarkt zwei Arbeiter an- 
gehalten, welche ca. zwei Centner Kale zum Verkauf 
ausboten. Sie ſcheinen der Ausführung des Einbruchs 
dringend verdächtig und wurden deshalb ſeſtgenommen. 


Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundflühe: Dienergaſſe Nr. 15 
von dem Schloſſermeiſter Müller an die Zrau Fröhlich, 
geb. Köhler, füc 13 000 Mk.; Neufahrwaſſer Blatt 259 
von dem Kaufmann Krupka an den Baumeifter Aule- 
mann und von letzterem an den Baugewerksmeiſter 
Miethe für 22 000 M&.; Olivaerſtraße Nr. 25 von den 
Geſchwiſtern Kohlhoff an den Schiffscapitän Böſe für 
13000 Mk.; Dliveerfirefe Nr. 47 und 47a von der 
Frau Kaufmann Seliger, geb. Cohn, an den Kaufmann 
Biber für 60000 Mk. und ein Wohnungsrecht bis zum 
1. November d. Is. 


[ Dacanzenliſte für Militäranwärter.] Dom 
1. Januar ab beim Magiſtrat in Rügenwalde —.— 
ſergeant, 800 Mu. Gehalt, ſteigend in je drei Jahren 
bis zum Höchſtbetrage von 1000 Mk.; freie Uniform, 
freie ärztliche Behandlung und Arzenei. — Von ſogleich 
im Bezirk der oftpreußifhen Südbahn in Königsberg 
zwei Schaffnerdiätare, 
tarifmäßigen Fahr-, Stunden- und Nachtgeldern; bei 
vorhandener Geeignetheit und nach Beſtehen der 
bezüglichen Prüfungen kann auch die Beförderung zum 

achmeifter und Zugführer erfolgen. Das Einkommen 
beträgt für Schaffner 750 bis 990 Mk., für Pack- 
meiſter 990 dis 1150 Mk., für Zugführer 1050 bis 
1500 Mu. jährlich neben freier Dienſtwohnung oder 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Bon ſogleich bei derſelben 

ehörde Bahnwärter, 520 Mh. Gehalt, das bis auf 
650 Mh. jährlich ſteigt, neben freier Dienſtwohnung. 
— Dom 1. November im Bereich der Bahn von 
Gollnow nach Kolberg bezw. von Piepenberg nach 
Regenwalde und demnächſt von Kolberg nach Köslin, 
ſechs Stationswärter, 2 Mk. Diäten pro Tag, vom 
Tage der Anſtellung 800 Mk. Gehalt jährlich, das in 
Zeiträumen von drei Jahren nach einer Dienft von 
21 Jahren bis zum Höchſibetrage von 1500 MR. fteist. 
— Bei derſelben Behörde 6 Pahnwärter, vom Tage 
der Anſtellung 700 Mk. Sehalt, das in Zeiträumen 


Aus den Provinzen. 


Z Diſchetswerder, 6. Okt. I Bom Jug überfahren.] 
Seſtern Abend g er Streckenar beiter 
Ernſt Diebih von der Dahnmeifierei Biſchofswerder, 
als er auf den nun der Arbeiisftelle 
verbotswidrig im gegangen ift, in 
Kilom. 205,44 zwilhen und Biſchofs werder 


*. 


je 2 Mk. täglich neben den 


von drei Jahren nach einer Dienſtzeit von El Jahren 
bis zum Köchſtbetrage von 1000 Mu. für das Jahr ſteigt. 
— ' — 
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2 Perſonenzuge 52 überfahren und gelbbdtel 
worden. 

Gtolp, 6. Okt. [ Derſchwunden. ] Am Mont 
Abend N 5. 2 aus — 2 
ein etwa 50 Jahre alter, großer und ſtattlicher Mann, 
das Dorf Dieſchen, um nach Hauſe zu begeben. 
Derſelbe iſt einen falſchen Weg gegangen und von 
einigen Perſonen auf dem Wege Dieſchen⸗ er 
getroffen worden. En iſt bisher nicht nach Haufe ge- 
kommen, die ganze Feldmark, namentlich Waſſerlöcher 
und Moore, welche in der Nähe des Weges liegen, 
ſind ohne Erfolg abgeſucht worden, auch ſind die 
Recherchen in den umliegenden Ortſchaften erfolglos 
geblieben. 

An der preußiſch-ruſſiſchen Grenze gerrſchte 
in den letzten Wochen ein ſehr reger Derkehr. 
Beſonders bedeutend war die Einfuhr von 
Gänſen nach Preußen. Es wurden zahlreiche 
große Gänſeheerden täglich durch die verſchieden⸗ 
ſten Grenzorte hindurch getrieben. Bei Wreſchen 
betrugen die Keerden durchſchnittlig) 10 000 bis 
12000 Stück. Nächſt Breslau, Berlin und Ham- 
burg treten neuerdings immer mehr ſächſiſche 
Firmen und zwar nicht bloß in Dresden und 
Leipzig als Käufer ruſſiſch-polniſcher Gänſe auf. 
Auch der Durchzug von Arbeiter maſſen, die wegen 
der Rübenernte nach Deutſchland gingen, war 
ftärker als die letzten Jahre. Beſonders viel 
Arbeiter wanderten nach der Provinz Sachſen in 
die dortigen Zuckerfabriken. 


Vermiſchtes. 

Sin Bierprozeß, 
der im ganzen Baiernlande mit lebhaftem In- 
tereſſe verfolgt wurde, fand am Dienstag ſeine 
Erledigung in der Berufungs-Inſtanz vor dem 
Landgericht München. Ein Münchener Rechts- 
anwalt kam im verfloſſenen Frühjahr in das 
Reitaurant zum „Auguſtiner“ in Münden, um 
dort ein Gabelfrühſtück einzunehmen. Er beſtellte 
bei dieſer Gelegenheit einen Schoppen (einen viertel 
Liter) Bier, die Kellnerin brachte ihm aber eine 
Kalbe, und als er die Annahme verweigerte und 
auf Derabreichung des beſtellten Ghoppens be- 
ſtand, erklärte die Kellnerin, laut Anordnung des 
Wirthes dürfte kein Schoppen Bier hergegeben 
werden, ſondern erſt von einer „Falben“ auf- 
wärts. Daraufhin verzichtete der Rechtsanwalt 
überhaupt darauf, die Gaſtfreundſchaft des Wirthes 
noch länger in Anſpruch zu nehmen. Um ader 
dieſe Principienfrage zum Austrag zu bringen, 
erſtattete er Anzeige. Die Folge davon war, daß 
der Pächter des „Auguſtiner“ einen Strafbefehl 
von 10 Mk. Geldftrafe erhielt, und zwar wegen 
Uebertretung des Artikels 144 des Polizeiftraf- 
geſetzbuches. Dieſer Artikel deſagt nämlich, daß 
„Bäcker, Brod- und Mehlhändler, ſchenkberechtigte 
Brauer und Bierwirthe, Metzger und andere zum 
Feilhalten von Fleiſch berechtigte Perſonen einer 
Geldſtrafe bis zu 15 Thalern unterliegen, wenn 
ſie ohne genügenden Entſchuldigungsgrund, ſo 
lange ihre Borräthe reichen, einem Käufer die 
Abgabe ihrer Derkauisgegenftände gegen Zahlung 
ver weigern“. Gegen dieſen Strafbefehl erhob der 
Wirth Einſpruch, der vom Amtsgericht abgewieſen 
wurde. Da ſich der Wirth auch hierbei nicht be- 
ruhigte, kam die Sache in der Berufungs-Inſtanz 
zur neuerlichen Verhandlung. Der Pächter des 
Münchener kgl. Kofbräuhauſes war als Zeuge und 
Sachverſtändiger geladen. Dieſer bekundete, 
vor Erlaß des in Frage ſtehenden ſchöffen⸗ 
gerichtlichen Urtheils ſei es niemandem ein- 


3 
kommen, jo wäre dieſem Berlangen nid 
ſprochen worden, es ſei überhaupt gar 
ein Diertel-Litergeſäß vorhanden geweſen. Seit 
Fällung des Urtheils aber komme es jehr häufig 
vor, daß Gäſte im Hofbräuhaus einen Schoppen 
Bier verlangen und für den Weigerungsfall mit 
dem Staatsanwalt drohen. Es werden daher 
jetzt auch im königlichen Hofbräuhaus auf Der- 
langen „Quarteln“ verabreicht. Der Vertreter 
des Berufungsführers führte u. a. aus: Nan 
könne nicht verlangen, daß ein Wirth, der mit 
einem Koſtenaufwande von Kunderttauſenden 
einen Bierpalaſt herſtellt und der ſeinen Betrieb 
nicht auf Abgabe ſo kleiner Mengen eingerichtet 
hat, weil er dabei nicht auf ſeine Koſten käme, 
auf Derlangen auch einen Schoppen abgiebt; der 
Wirth müſſe das Recht haben, feinen Betrieb 
nach Belieben einzurichten, ſonſt wäre die ganze 
Gewerbefreiheit illuſoriſch. Der Staatsanwalt be- 
antragte die Verwerfung der Berufung. Ein 
Eingriff in die Gewerbefreiheit liege abſolut nicht 
vor; wenn man dagegen den Anſchauungen des 
Herrn Dertheidigers über die Gemerbefreiheit zu- 
ſtimmen würde, ſo käme man eben ſchließlich ſo 
weit, daß jeder thun könnte, was er mag. Ganz 
abgeſehen davon, daß eben nicht jedermann auf 
größere Mengen Bier geaicht ſei, müſſe man doch 
auch berückſichtigen. daß zahlreiche Damen, 
Fremde eic. in den Reftauranis verkehren. Daß 
man im Kofbräuhaus bisher keinen Schoppen 
Bier bekam, ſei irrelevant; denn im Hofbräuhaus 
laſſe man ſich manches gefallen, z. B. in Bezug 
auf Bedienung eic., was man ſich anderswo nicht 
gefallen ließe. Die Berufung wurde koftenfällig 
verworfen, Art. 144 Pp. -St.-G.-B. ſei zweifellos 
giltig. Wenn im Hofbräuhaus keine Einviertel- 
Litergefäße geführt werden, jo ſei das direct 
ſtraffällig. Die Wirthe ſeien nicht behindert, einen 
angemeſſenen Preis für einen Schoppen zu ver- 
langen und hierbei gleich ihre Beiriebskoften eic. 
eniſprechend in Anſatz zu bringen, aber fe 
dürfen die Verabreichung eines Schoppens nicht 
verweigern. 


Poſen, 6. Okt. Ein Auffehen erregender 
Projeh begann heute vor der Strafkammer. An« 
geklagt find die beiden Directoren der polniſchen 
Parzellirungsbank, Sikorski und Lopinszi, 
wegen Betruges und verſuchten Betruges. Bei 
Gelegenheit der beabfihtigten Parzellirung des 
Gutes Ruda follen die Angeklagten den Hnpo- 
thehengläubiger, Superintendenten Starke in 
Giebichenſtein, um 3000 Mu. betrogen und außer 
dem verjuht haben, die Kantorfrau Miſchze in 
Goldſchmieden, die gleichfalls eine Hypothek auf 
das But Ruda eingeiragen hatte, um 2000 Mk. 
zu ſchädigen. Die Angeklagten beftritten die Schuld 
und wurden ſchließlich freigeſprochen. 


Gtadtverordneten-Berjammlung 
am Diensiag, den 11. Oktober 1898, Nachmittags 4 Uhr. 
Zagesorbuung! 
A. Oeffentliche S gung. 
Niederlegung eines Stadtverordnetenamies, — Ein- 
abe in Betreff der Märterinnen im Lazareih am 
„ — Jahresbericht des allgemeinen Ge- 
werbevereins. — Revifion des ſtädtiſchen Leihamtes. — 
Platzbeſtimmung für zwei Bedürfnißanſtalten. — Ge- 
meindewählerliſte pro 1 — Vermiethung a. eines 
Zhurmes, — b. von zwei Wohnungen in einem Lazareth- 


r ve 
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zrundſdch. > 6, eines Wohnhauſes. — Derpachtung 
2 einer Ee ich: b Cu fuhr, — d. von Wieſen⸗ 
arzellen dei Langue, — . einer Eisnußung, — 
4 einer Parzelle in Keubude, — e. einer Grasnutzung. 
— Ueberiragung der Pacht a. bezüglich zweier Parzellen 
auf Trutenauer Kerrenland, — b. von Parzellen der 
Stabthofwieſen. — Verkauf a. einer Candparzelle in Neu ; 
fahrwafier, — b. einer Landfläche der Heubuder Forft, — 
c. von Zeitungsgelände. — Ankauf a. eines Grundſtückes 
zu Langfuhr, — d. zweier Theilflachen dafelbft, — Tauſch⸗ 
weiſe Ueberlajfung eines Plates in Neufahrwaſſer. — 
Zujammenlegung von Lazareth- und Kämmereilände⸗ 
reien bei Schellmühl. — Zluchtlinienplan für den 
Kaſtanienweg. — Bewilligung a. von Zulage ie einem 
Stellengehalf, — b. von Koſten für Aushilfe beim 
Zeichnenunterricht. — Nachbewilligung von Koſten für 
maſchinelle Einrichtungen im Schlacht und Diehhofe, — 
Abſetzung abgelöſter Erb- und Grundzinſen ſowie 
Renten. — Ablöſung eines Laudemiums pp. — Wahl 
a, von Beiſitzern zu den Vorſtänden der Stadtverord- 
netenwahlen, — b. von Mitgliedern zum verſtärkten 


Wahlausſchuß. 
8 Mr B. Geheime Sitzung. 

Wahl a. eines Mitvorſtehers der Armenanftalt Pelonken, 
— b. eines Schiedsmannes des 3. d. Stadtbeſirkes, — 
c. eines Schiedsmannes des 23.) 24. Stadtbezirkes, — 
d. eines Mitgliedes für die 19. Armen Commiſſion, — 
e. eines Vorſtehers für die 21. Armen-Commiſſion, — 
f. eines Vorſtehers und eines Stellvertreters deſſelben 
für die 25. Armen-Commiſſion, — g. eines Doritehers 
für die 10. Armen-Commiſſion, — n. eines ſtellver 
tretenden Vorſtehers für die 23. Armen-Commiſſion. — 
i. von Armenpflegern für die 6. Armen-Commiſſion. — 
Kk. eines ftellvertretenden Vorſtehers der 15. Armen- 
Commiſſion. — Bewilligung a, einer Remuneration, — 
d. von Unterſtützungen. 

Danzig, den 6. Oktober 1898. 


Der Vorſitzende der Stadtverordneten-Derſammlung. 


Standesamt vom 7. Oktober. 

Geburten: Zimmergeſelle Otto Rohde, T. — Tiſchler⸗ 
geſelle Ferdinand Ceiding, S. — Brunnenbauer Her- 
mann Guth, S. — Königl. Geelootfe Johann David 
Schenkien, S. — Bierverleger Franz Heisler, S. — 
Arbeiter Julius Marks, T. — Heizer Rudolf Schröter, 
S. — NMaurergeſelle Guſtav Dombrowski, T. 
Maſchinenſchloſſer Hermann Heiniche, S. — Schloſſer 
geſelle Milian Heldt, S. — Schuhmachergeſelle Fram 
Neumann, T. — Kaufmann Alfred Moldenhauer, ©. 
— Schmiedegeſelle Eduard Roock, T. — Unehel.: 2 T. 

Aufgebote: Fleiſcher Theodor Wilhelm Stahlke und 
Martha Mathilde Rnorrbein. — Schloſſergeſelle 
Maximilian Paul Wegner und Bertha Eliſabeth Krug. 
— Laternenwärter Johann Karl Krauſe und Auguſte 
Karoline Groth, geb. Erdmann. Sämmtlich hier. — 
Maſchinenbauer Ferdinand Theodor Apfelbaum hier 
und Ida Emma Heiſe zu Stronnau. — Friſeur Mag 
Guſtav Adalbert Czolbe hier und Alma Johanna 7tieſe - 
wand zu Carthaus. — Arb. Friedrich Wilhelm Wohlan 
und Eliſabeth Kühnapfel. — Arb. Max Eugen Theophil 
Büttner und Emma Antonie Plath. Sämmtlich hier. — 
Maſchinenſchloſſer und Brunnenbauer Julius Franz 
Hennig hier und Anna Luiſe Schwedland zu Heiligenbeil. 
— Gchmiebemeifter Paul Emil Max Siegler und 
Mariha Emma Bertha Rettke zu Stolp. — Maler- 
gehilfe Rudolf Lemke hier und Mathilde Willm zu 
Neukirch. — Arb. Karl Herrmann Witt und Wilhelmine 
Caroline Jäckel zu Pangritz-Colonie. — Arb. Johann 
Samp und Catharina Patoka zu Zoppot. — Handels- 
mann Louis Lewandowski ju Zuckau und Agathe 
Lewandowshi hier. 

Helrathen: Maſchinenbauer Karl Leopold Röhſe und 
Luije Charlotte Klatt. — Maſchinenſchloſſer Maximilian 
Goerich und Eleonore Chriſtiane Friederike . 
Kaftan, geb. Witt. — Feuerwehrmann Otto Karl 
Roſchewski und Jenny Sophie Mackenroth. — Arbeiter 
Friedrich Wilhelm Knoblauch und Marie Hedwig 


Lehrer Kari Dito Ehmalt hier und Karoline Wilhelmine 
Martha Jahn, geb. Geſchke ju Marienburg. — Guts - 
befiger Johann Gottfried Ferdinand Meller zu Strisza- 
budda und Laura Anna Ottilie Meller hier. 

Todesfälle: Kaufmann George Alfred Erban, 36 J. 
— T. d. Schloſſergeſellen Heinrich Engler, todtgeb. — 
S. d. Arbeiters Heinrich Fuſe, 2 N. — S. d. Arbeiters 
Karl Wenzlaff, 1 Tag. — Zrau Anna Marie Rofalie 
Blockus, geb. Eur 31 J. — Invalide Zriedric 
Adolf Lange, 62 J. — Schneider Sottlieb Nachuba, 
46 J. 7 MN. — T. d. Arbeiters Johann Bornomski, 
5 N. — — „ Wittwe Renate Hanniſch, geb. 
Müller, J. 6 M. — Witwe Emilie Aurora Augufte 
Wallerand, geb. Koppenhagen, 54 J. 


Danziger Börſe vom 7. Oktober. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen ſchwarjſpitzig 
714 Gr. 132 M, 747 und 750 Gr. 135 M, bunt 
756 Gr. 154 M, hellbunt 761 und 769 Gr. 155 M, 
780 Gr. 156 M, hochbunt 761 Gr. 159 M, hochbunt 
etwas bejeht 766 Gr. 157 M., weiß bezogen 793 Gr. 
153 M, weiß 747 Gr. 158 M, 777 Gr. 161 M, fein 
weiß 761 Gr. 162 M, 772 und 788 Gr. 163 M, roth 
742 Gr. 151 M, 756 und 772 Gr. 153 M, milde roth 
756 Gr. 154 M, 780 Gr. 155 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 702, 
708, 711, 723, 726, 732, 741, 744. 750 und 756 Gr. 
136 . Alles per 714 Gr. ver Tonne. — Gerſte 
iſt gehandelt inländ, große 677 Gr. 134 M, 638 Gr. 
135 , 602 Gr. 136 M, 671 Gr. 138 M, weiß 674 
Gr. 142 M, ruff. zum Zranfit große 659 Gr. 90 M, 
Fulter- 82 M per Tonne. — Hafer inländ. 122 M, 
123 M per Tonne bez. — Erbſen inländiſche mittel 
145 M, Dictoria 170 M, ruſſ. zum Zranfit Futter 
mit Käfern 113 M per Tonne gehandelt. — Linſen 
ruſſ. zum Tranſit Teller- 305 M, alte mittel 180 M 
per Tonne bezahlt. — Rüben ruſſiſcher zum Zranfit 


ländiſcher 195 M per Tonne eg = Weljenklere 
extra grobe 4,00. 4,05 M, feine 3,70, 3,75 M per 
50 Kilogr. geh. — Roggenkleie 4,00 M per 50 Kilogr. 
bezahlt, — Spiritus unverändert. u loco 
70½ M nom., nicht contingentirter loco 50% M Br., 
Novbr.-Mai 39 M nom. 
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Danziger Mehlnotirungen vom 6. Okt. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,00 M. — 
7 ſuperſine Nr. 000 15,00 M. — Guperfine Nr. 00 
13,00 K. — Fine Nr. 1 11,00 M. — Fine Nr. 2 9,00 
A. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,40 M. 

Noggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 08 
12,60 M. — Superſine Nr. 0 11,60 M. — Miſchung 
Nr. O und 1 10,60 M. — Fine Nr. 1 9,20 M. — Zine 
Nr. 2 7,60 M. — Schrotmehl 8,40 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,60 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 M. — Roggen- 
kleie 4.80 M. — Gerſtenſchrot 7.00 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 14,50 K. — 
Zeine mittel 13,50 M. — Mittel 11,50 M, ordinäre 
10,00 M. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 15,50 M. 
Gerſtengrütze Nr. 1 12,50 M. Nr. 2 11,50 M. Nr. 3 
10,00 M. — Haſergrütze 15,00 M. 


Schiffs-Eiſte. 
Neufahrwaſſer, 6. Oktober. Wind: NW. 

Angekommen: Wilhelm Behrent (Sd.), Blanke, 
Methil, Kohlen. — Paquet Margrethe, Larſen, Carls 
hamn, Steine. 

Geſegelt: Reval (Sd.), Schwerdtfeger, Stettin, 
Güter, — Sophie (SD.), Barchman, Stockholm, Ge- 
treide. — Diana (SD.), Burhorn, Bremen, Züter.— 
Saturnus (SD.), Meyer, Amiterdam, Güter, 

7. Oktober. Wind: NW. 

Im Ankhommen: 1 Dampfer. 


Strauß. Sämmtlich hier. — Oberlehrer Guſtav Hugo | 183 M, inländ. Sommer- 218 M, rufl. zum Tranſit | Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danſig. 
Steffens. Steiner zu Schwetz und Alma Emmy Unterlauf hier. — J Sommer 218 M per Tonne gehandelt. — Raps in- ruck und Derlag von 5. E. Klexander in Danjig, 
Verdingung. 5 ee 0 . 2 ET ; Kr u Mk. 115000, - 

Bekanntmachung. Die zum re des r lauch getheilt, sur erſtſtell., feinen 


n irmenregiſter ift heute bei Nr. 1820 bei der Firma] St. Marien-Arankenhaufes in 
dn 808 Ame; vermerkt worden, daß das Handelsgeſchäft[ Danzig, Weidengaſſe, erforder- 
durch Erbgang und Vertrag auf den Kaufmann Louis Levi Cohn liche 
u Danzig übergegangen iſt und von diefem unter unveränderter Fundirungs- und . 
N fortgeführt wird. Die Firma iſt nunmehr unter Nr. 2109 arbeiten ſow. Kbbruchsarbeiten 
mit dem Bemerken eingetragen, daß Inhaber derſelben der Kauf- und Lieferung von 1. 410 eb 


Adolph Cohn 


mann Louis Levi Cohn zu Danzig iſt. 
Danzig, den 1. Oktober 1898. 
Königliches Amtsgericht X. 


Verdingung. 


ſehen, bis sum 1. November d. J., Dormit 


gegen 20 & (auch in Briefmarken) zu besiehen find. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Danzig, den 5. Oktober 1898. 


Königliche Eiſenbahn⸗Telegrapben - gyſpeetlen. 


Na, 2 oe | 3 12 U 

| | che Verstei erun den Unterzeichneten einzureichen. 

. ei Danig- Marienkrankenhaus, 
Donnerftag, den 13. Oktober d. J., Vorm. 11 Uhr, 

werde ich in Marienburg Wpr., vor dem Marienthor 


ein completes 


Die Lieferung von 10 000 Stück ungetränkter Zelegraphen- 
fangen ſoll öffentlich und nötpigenfalls in mehreren Looſen ver- 
dungen werden. Angebote hierauf find verfieselt und mit der 
Aufſchrift „Angebot auf Lieferung von Telegraphenſtangen“ ver: 
i tags 11 Uhr, portofrei 
an den Doritand der unterzeichneten Telegraphen-Inſpection ein- 
jureichen, von wo auch die beſonderen Lieferungsbedingungen 


Ausführung der Erd⸗ , 
Maurer 


ebm. 
Ziegelkleinſchlag(od. grob. Kies); 

(1318312. 584 Mille Kintermauerungs-] 
ſtei en; 3. 94 Mille Hartbrand- | 
ſteinen; 4. 15 ille rothen 
4 Verblendſteinen; 5. 280 cbm. 
Mauerfand; 6 . 


ueber 29 000 Inſtrumente gefertigt. 
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3 
h 


en 18. Okt., Borm. yr an 


den 3. Oktober 1898. 
Der Bauführer Werner. 


Es laden in Danzig: 
Nach London: 


8 hi l 5 
„Schiedmaper, 
vormals J. & P. Schiedmayer, Kgl. Hoflieferanten, Stuttgart. 


Flügel Pianinos «+ Harmoniums 


unübertroffen in Ton, Spielart und Dauerhaftigkeit. 


Der zum Concert geitellte Flügel hat mich ſehr befriedigt. 12 
Borzüglichiie Ceiltunaen dieſer rühmlichſt bekannten Fabrik, Eduard Grieg. 
Hervorragend im Ton, ausgezeichnet genaue Spielart. 


Hierdurch bitten wir das geehrte 
Publikum höfl., jede während der 
Fahrt vorkommende Unregelmässig- 
keit gütigst in unserm Comteir 


Pianofo 


Der bervorrag. Eigenſchaft. mir ſeit lange rühmlichſt bekannt, Pran 
Unübertrefflich und außergewöhnlich. pP.) 
Ihre Inſtrumente haben mir außerordentlich gefallen. 
Aus gezeichnet. kräftig und geſangreich zugleich. 

Ihr Flügel war bei Parſtfal- Interpretation vorzüglich. 


Grosse Goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft. 


stefarlik“ 


Hans von Bülow. 


Adolf Henselt. 
z Liszt. 
La 
Anton Rubinstein. 
©. Saint-S 
F. Mottl. 


t 25 KAlleinvertr.: Robert Bull, Danzig, Brodbänkeng. 36, Gaaletg, S 1 
222 . — ]ͤ -——ññññññ—— v—„-»„—-—— . — — — nd 
In 


Werein zur Förbcrung des 


Am Dienſtag, den 11. d. M., Nachmittags 5 Uhr, wird 


Hypothek, auf Danziger Häuler, 
imOktober zu vergeben. Dermittler 

Bilverbeten Offert. unter M. 4 

lan die Exp. dieſ. Zeitung erbet, 


Auf eine Genoſſenſchafts. Bren- 
nerei werden 30—50 000 Mk. 
ur 1. Stelle gegen pupiblariſche 
Sicherheit ſofort geſucht. Adreſſen 
vom Selbſtdarleiher unter N. 469 
lan die Exped. dieſer 31g. erbete 
5000 Mark 


werd. 3.2, ſehr fihern Stelle gel. 
fferten unt. M. 456 an die 
Expedition dief. Zeitung erbeten. 


000 Mark fee 
auf mein Grundſtück. (3660 
Offerten unter M. 498 an die 


Expedition dieſer Zeitung erb 
ereus le Romadour 4 


Markthalle 94. 


Mädchenwohls. 


sengni. 


wens. 


(10753 


Trend gun awojdigena244g BE 


Frau Marie Hecht aus Tilfit 


in der Scherler'ſchen Aula, Poggenpfuhl 16, ſprechen über 


„Arbeit“. 


melden zu wollen, worauf wir für di t ind die Mitglieder d 
D f- C 0 ss el ee ca, Nr — — sofortige Abhilfe Sorge tragen — des Plabchen we ls, bes n ee u 1 
Alm 5 0 u 88. Brunette, co.20.24.Oktbr] werden. Lebrerinnenvereims mi Ihsen Oälien nder Vorſtand 

5 ; / r Bor 
mit elehtrifcher Beleuchtung (4 Bogenlampen und 500 Es ladet nach Danzig: 4 
Sue ee Maler Sack, ae nes man Due Taxameter-Fuhrgesellschaft | 

. mmilihem Zubehör öffentlich m v . 

eigen. Das Garouffel il vom 9-12, Ohtober dier]Ss, „Blonde“. eo 18.18. Oktor. R. Kauffmann & Comp. ’ Vertreter-Geſuch. 


im Beiriebe. Der Verkauf findet beſtimmt ſtatt. 
Marienburg Wpr., den 6. Oktober 1898. 


Knauf, Gerichtsvollzieher. 


iſt für Sommer- 


Dorftehendes Dampf - Carouſſel 
Etabliſſements ſehr geeignet. 


Allgemeine 


gewerbliche Mädchen⸗Fortbildungsſchule. 


Der Unterricht für das diesjährige Winterhalbjahr beginnt 


Dienſtag, den 18. Oktober 1898, 


Nachmittags 2 Uhr 
r Dr. Scherler ſchen höheren N 


männiſches Rechnen, 3. Buchführung, 


franzöſiſchen und engliſchen Sprache ertheilt. 
Die Leiterin der Schule, 


Das letzte Schulzeugniß fr vorzulegen, 


[4 
in de ädchenſchule, Voggen⸗ 
pfuhl 16 und erſtrecht ſich auf: 1. Deutſch (Briefitil), 2. kauf- 

1 4, Kalligraphie, ſowie 
Uebungen auf der Schreibmaſchine, 5. Körperieichnne und Orna- 
mentiren, 6. Naturkunde, 7. Handelsgeographie, 8. Stenographie. 
Auf beſonderen Wunſch wird auch noch Unterricht in der 


Fräulein Helene Jarr, Langen 
markt 31, III, iſt zur Aufnahme von Schülerinnen vom 1. Oktober 
ab täglich in ihrer Wohnung von 3—5 Uhr Nachmittags 921 q 


Th. Rodenacker. 


V. „Flora“, 


Capt. Top, 


von Amſterdam mit Umlabe- 
gütern ex SS. „Ariadne“ von, 
Marſeille eingetroffen, löſcht am], 


ackbof. . 

Die Inhaber girirter Ordre⸗ 
Connoſſemente wollen ſich melden] 
bei (131811 % 


Ferdinand Prowe.!i 


Yumpfer-Fradtbrieie 


für Danzig — London 1% 
(Rhederei Th. Bodenaekcer) 
4 St. 10 3, 100 St. 2 M, 


hält vorräthig 


(13201 


Comtoir u. Depot: Langgarten No, 27, 


Die durch den Fenſtereinſturz in meinem früheren 
Zweiggeſchäft Paſſage 


beschädigten Pianinos 


ſtelle zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen in meinem 
Dagarin Pogsenpfuhl 76 zum Derhauf, 


O. Heinrichsdorff, 


e| 


Poggenpfuhl Nr. 76, (12853 


eine bedeutende Rheiniſche Cognae⸗ 


brennerei beabfictiet für bieſigen Platz rein, für 
Meitpreuhen einen tüchtigen, gut eingeführten Der- 
treter zu engagiren. 
Rudolf Moſſe, Berlin SW, 


9 rn 


Für einen jungen 


Offerten sub J. O. 5096 an 
(13191 d 


Bautechniker 


mit beſcheidenen Anſprüchen suche ih Stell i 
kleineren Ben drih, eee 


(13199 
Dampfsägewerk Maldenten Ostpr. 
Ernst Hildebrandt, 
Maurer- und Zimmermeister. 


Geſchäftswechſel 


* 


Lahr's 


Das Curatorium. i 1 75 . 
5 2 = In - anko ung mangelt, dur 
die W 2 Santelöl-Kapseln ein Jabr hetabliiiement dis⸗ 


Schilfgasse No. 5 


Das Winterhalbjahr beginnt Dienſtag den 18. Oktober. 3 Sof 5 R f il 
1 fnahme neuer Schüler und Schülerinnen bin 2 10 von 0 Ib Petial⸗Geſchäft [ 
Marie Utke. 
Dem reilenden Dublikum sur geil, Nachricht, daß ich sum 


12 Uhr Vormittags bereit. 


1. Oktober d. J. das 


Vorbereitungsſchule 


Hötel Deutsches Haus in Köslin 


A. W. Kafemann. 


Breiigaſſe 4. 
Das Pfund Streuſucher 20 8 
für unfere Kunden, 


Meine F abrikate 


Inh. Ostind. Santelöl 0,96 
4 tausendfach bewährt bei 5 


A Hararöhrenloiden (Ausfluss) 

0 Keine tze 

Fa oder Berufsstörung mehr. ff 
4 = Erfolg Gberraschend. == |# 


hontirt. Anträge zu richten unt. 
an Haaſenſtein u. 


Bogler, A.-G.: Hannover. 


Kanarienhähne. 


Meine een bekannten. 
teiniten Roller, preisgekrönten 
Stamm, jeht in ſchönſt. Auswahl. 


C. Böhm, 


Vorſtädt. Graben 37, Ecke Win 
terplah und Ankerſchmiedegaſſe. 


Blasen- u. 


1 7 ed. Garanti 
(angodl m Shrafmann g Meyer, Biseiffahrik, Bielefeld. ug merianbtunt.jeh. Garantie, 
käuflich erworben habe, 8 — — . Meyer, igeiahrik, Belek. Like Langenmarkt— x ale 7 13 er 2 
Sorgfältigſte Bedienung, gut legte Biere i En m 5 : — Ä—Ä— Dweuspothekälani: Ans 
eg de Mlche Niere Ih’ Im Doraus u, Je eg agen N Die Kolz-Jalouſie-Fabrik, brass 73 u, Apotheke a Sich. 8.3, 3 ih, 20 3. l 
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